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8 f der in der ruſſiſchen Note erwähnte Gedanke in ſeiner prak⸗ 

An unſere Leſer! tltliſchen Ausführung auch ſein mag, fo zeigt doch die Tatſache, 

8 el FE Er 2 daß er Gegenſtand diplomatiſcher Erörterung geworden it, 
Vielſachen Wünſchen aus unſerem Leſerkreis entſprechend. die Unjiherheit und das Mißtrauen des polniſch⸗ 
haben wir uns entſchloſſen, von der nächſten Nummer an eine | litauiſchen Verhültniſſes. Der eine Staat bezichtigt den 


5 Unterhaltungsbeilage anderen territorialer Unnertonsabjihten, und man 


weiß, wie groß die Angſt aller Friedensfreunde vor einem 


Kin ie ter den Titel . It heuen blutigen Krieg geweſen war, als gerade die weitere 
VVV = Entwicklung des polniſch⸗litauiſchen Verhältniſſes nur von 27 
„Der Hausfreund“ dem Rejultat einer ſchlafloſen Nacht Pilſudskis abhing, der 5 


l ſich dann doch für eine friedliche Durchführung des immerhin 
werden wir in Zukunft einen ſpannenden Roman und eine auch friedlichen Zieles einer Pazifierung Oſteuropas ent- 
„Bunte Chronik“ der intereſſanteſten Neuigkeiten aus aller ſchied, des Zieles, das doch ſchließlich vom internationalen 
Welt bringen. f a Standpunkt geſehen, das dominierende im polniſch⸗litaul⸗ 5 
d a ſchen Problem bildet. Die friedlichen Methoden, die Polen 
Der demnächſt erſcheinende Roman „Schweſter Carmen“ nun unter völkerbundlicher Vormundſchaft Litauen gegen⸗ 
iſt ein Meiſterwerk der berühmten Münchner Schriſtſteſlerin Eis: geit und m e e . 15 1 
zer 5 Sn junger Minden, Zur u geführt werden ſollen, jo läßt ſich an Hand des bisherigen 
zu einem Leben voller Ser Behaglich⸗ Verlaufs doch ſchon unzweideutjg erkennen, daß die Erör⸗ 
a Lo 0 
den Menſchheit auf ſich. Doch gerade in dieſem Beruf, der von 
ſeiner Trägerin den Verzicht auf alle Freuden des Lebens ver⸗ 
langt, begegnet ſie der Mann, der ihr Schackſal wird. So 
ſchürzt ſich ganz von ſelbſt der Knoten zu dem Konflikt zwiſchen 
Pflicht und Liebe, deſſen überraſchende Löſung der Verfaſſerin 
meiſterhaft gelungen iſt. — Nur eine, der die geheimſten Regun⸗ 
gen der weiblichen Seele auf's innigſte vertraut ſind und der ein 
Bott gab zu jagen, was ſie leide, konnte dieſes Hohe Lied der 
Liebe und des Leidens verfaſſen. BEE ws 
Wir ſind ſicher, daß „Der Haufreund“ ein gernbegrüßker 
Bot und Freund der Familie unſerer Leſer werden wird. 
N 8 N Die Scheſftleitung⸗ 


er 0 auch nur der kleinſten Angelegenheit immer wieder 
die Wilnafrage drohend im Hinkergrunde auftauchen 
läßt. Jetzt zeigt es ſich, wie kurzſichtig es von den Polen 
war, den bekannten Völkerbundsbeſchluß, der beiden Stag⸗ 
len eine Regelung ihrer Beziehungen, ausgenommen die 
ſtriktige Wilnafrage, vorzunehmen empfahl, als einen dip⸗ 
lomatiſchen Sieg Pilſudskis hinzuſtellen. Tatſächlich 
vermag Woldemaras die Beſſerung der Beziehungen zu 
Polen dank beliebigen Jonglierens mit der Wilnafrage, 0 
lange zu hintertreiben, als es ihm opportun erſcheint. In⸗ 
deſſen hat die friedliche Art, für die Pilſudski das Beiſpiel 
gegeben hatte, ihre ßädagogiſche Wirkung nicht verfehlt: jo 
lächerlich es überhaupt wäre, von militäriſchen Schritten des 
kleinen Litauens gegenüber dem ſtarken Polen, das über 
zwei Drittel ſeiner Aufgaben 955 RNüſtungen hergibt, zu 
reden, jo bedeutet die Weiſe, in der Woldemaras ſeine An⸗ 
ſprüche auf Wilna zu wahren ſucht, einen Fortſchritt auf dem 
Wege einer friedlichen Beilegung internationaler Konflikte, 
Er hat einfach Wilna eines Tages bejegt — auf dem Papier 
— Und es als Landeshauptjtadt — in der Verfaſſung veran⸗ 
tert — erklärt. Nunmehr hat Polen in einer Note auf die 
Unſinnigkeit des litauiſchen Verfaſſungsſtreichs hingewieſen. 
Es bleibt abzuwarten, wie Litauen auf dieſe Note reagieren 
wird. Polniſcherſeits iſt dieſer Schritt in dem Augenblick 
als Proteſt unternommen, als auch der Völkerbund ſich auf 
ſeiner jetzigen Tagung mit dem polniſch⸗litauiſchen Konflikt 
beſchäftigen ſoll. Die polniſche Note iſt ruhig gehalten und 
wird in Kowns beſtimmt ſeine Wirkung nicht verfehlen. 


Etwas muß aber geſchehen, um das beſtehende feindliche 
Verhältnis in einen modus vivendi zu verwandeln, um 
die im Zeitalter der Transozeanflüge und des Raumſchiffes 
geradezu vorſintflutlich⸗groteske Verbindung Wilno⸗ 
Kowno, die in direktem Verkehr wenige Stunden dauert, 
und jetzt auf dem gewaltigen Umweg über Lettland faſt zwei 
Tagesreiſen währl, abzuſchaffen und gleichen die wir k⸗ 
ſchaftlichen Mögli iten zwiſchen beiden Ländern be⸗ 

ſonders im Hinblick auf ihre berbindungstechniſche Bedeu⸗ 
tung auszubauen, anſtatt künſtlich mit noch unmöglicheren 
Mitteln als den ſelbſt anderswo ſchon keilweiſe aufgeho⸗ 


benen Zollſchranken zu verhindern. 
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Der Völkerbund wird ſich in ſeiner bevorſtehenden Ta⸗ 
gung mit dieſen Fragen zu befaſſen haben, bei denen nicht 
nur ſeine Autorität auf dem Spiel ſteht, ſondern vor allem 
ein weſentlicher Faktor der europäiſchen Unruhe und Un⸗ 
licherheit beſſer früher durch Machtſpru denn ſpäter und 
dann vielleicht ſchon au ſpät, durch Diplomatifhe Verſuche 
beſeitigt werden muß, die angeſichts des prinzipiellen Stand⸗ 
punktes beider Teile reſultatlos bleiben müſſen. Die Une 
ruhe und u in Oſteuropa iſt um jo weniger zu un⸗ 
terſchätzen, als ſie, in weiterem Sinne, ſich nicht auf Polen 
und Litauen beſchränkt, ſondern auch andere Kreife hinein⸗ 
zieht, wie die letzte Note der Sowjets beweiſt, die an dem 
Beſtehen uneiniger Momente in ihren Weſtgrenzen ein In⸗ 
tereſſe beſitzen zu müſſen glauben. 5 


Zwei Milliarden Menſche 

Die Bevölkerung der Erde iſt begreiflicherweiſe ſtati⸗ 
ſtiſch ſchwer zu erfaſſen. Nach den neueſten Schätzungen, 
denen ſehr genaue Berechnungen und Unterſuchungen zu⸗ 
grunde gelegt ſind, wird für die Gegenwart mit einer Ge⸗ 
lamtbevölkerung der Erde von 1,912 Milliarden gerechnet. 
Für die Kulturſtaaten liegen ſelbſtverſtändlich genaue Zif⸗ 
fern vor. Dagegen lüßt ſich die Bevölkerung der kulturell 
noch nicht erſchloſſenen Gebiete nur annähernd taxieren. 
Dieſe letzteren Gebiete nehmen aber bei der modernen Ver⸗ 


kehrsentwicklung an Umfang ſtetig ab. Mit dem Auto und 8 


mit dem Flugzeug können jetzt auch ſolche Länder beſucht 
werden, die noch durch keine Eiſenbahn und nicht einmal 
durch brauchbare Straßen an den regelmäßigen internatio⸗ 
nalen Verkehr angeſchloſſen find. Die größten Schwierig⸗ 
feiten hat der Statiſtiker bei den nomadifierenden Völkern. 
Aber auch deren Zahl nimmt ſtetig ab. Denn je weiter die 
Kultur vordringt, um fo mehr ſchafft fie auch Möglichkeiten 
für den allerverſchiedenſten Broterwerb. Solange der 
Menſch auf die primitivſte Wirtſchaftsform angewieſen iſt, 
daß er ſich ſelber die Nahrungsmittel anbauen oder ſuchen 
muß, die er braucht, iſt er von der Ergiebigkeit des Bodens 
bezw. vom Fiſchreichtum der Gewäſſer und vom Wildreich⸗ 
ium der Wälder abhängig. 

Das Vordringen der modernen Verkehrseinrichtungen 
ermöglicht aber ſortſchreitend immer mehr Menſchen, auch 
auf dem unfruchtbarſten Boden durch irgend eine beliebige 
nutzbringende Arbeit, die Mittel zu verdienen, für die er 
lich die Nahrungsmittel aus den entlegenſten Weltteilen 
beziehen kann. So wird menſchliche Vernunft auch Herr 
über die geographischen Lebensbedingungen. Wenn in Per⸗ 
Nen oder in der Mongolei oder im Innern Afrikas Bahnen 


gen Spitzbergen die Schächte in die Berge getrieben wer⸗ 


und Straßen gebaut werden, wenn in dem troſtlos unfrucht⸗ 
baren Jordantal die Sonnenhitze als Kraftquelle ausge⸗ 
nutzt wird, um Induſtrieanlagen zu ſchaffen, wenn im eiſt⸗ 


den, um Kohle zu ſuchen: überall bedeutet das neue Lebens⸗ 
möglichkeiten für die Menſchen. Und ſelbſt in unwirtlichen 
Gegenden laſſen ſich mit Hilfe der Technik die Lebensbedin⸗ 
gungen ſchließlich nicht nur erträglich, ſondern unter Um⸗ 
ſtänden ſogar behaglich geſtalten. Letzteres iſt freilich mehr 
eine ſoziale als eine techniſche Aufgabe. 

Heute wird vielfach ein Teil der Erdbevölkerung trotz 
aller ſchönen Reden über die Kulturmiſſion Europas oder 
Amerikas in den Kolonialgebieten noch immer rückſichtslos 


ausgebeutet. Wir ſind ſozuſagen erſt im Anfang der lech⸗ 


niſchen Beherrſchung unſeres Planeten, wir ſind ſchon ſtolz, 
wenn wir überhaupt nur erſt an unerſchloſſene Gebiete 
herankommen und neue Kraft⸗ und Stoffquellen anbohren 
können. Die Art, wie das geſchieht, wie wir die menſchliche 
Arbeit dafür einſetzen, ausnützen und entlohnen, ift dabei 
zunächſt eine Frage zweiten Ranges. Es liegt aber natür⸗ 
lich im Sinne der Technik, daß ſie den Menſchen dienen und 
ihr Leben erleichtern und bereichern will. Wir würden 
uns ja ohne das gar nicht ſo eifrig um die Ausgeſtaltung 
unſerer Technik bemühen. Sind allo erſt einmal alle Kraft⸗ 
und Stoffquellen der Erde in Benutzung genommen, jo 
wird es ſich auch ſpäter einmal darum handeln, die Freude 
an den neuen Reichtümern und Lebensmöglichkeiten allge⸗ 
mein zu machen. 

Die rund zwei Milliarden Menſchen auf unſerem klei⸗ 
nen Planeten ſtellen eine gewaltige Zahl dar, aber die 
geographiſchen Bäume ſowie die geologiſchen und klimati⸗ 
Ihen Bedingungen find günftig genug, ihnen allen ihren 
Anteil an den Lebensquellen der Erde zu ſichern. Genug 
Kämpfe zwiſchen Nationen und Raſſen mag es bis zur Er⸗ 
reichung dieſes Zieles noch geben. Der Aus⸗ 
gleich der Lebensintereſſen der zwei Milliarden iſt ſchwierig, 
aber er iſt doch möglich. Wenn die moderne Technik in 
ihrem Kampf mit den Elementen der Natur ſo gut wie 


keine Schwierigkeit mehr als unüberwindlich betrachtet, ſo 


werden wir uns auch vor den Schwierigkeiten nicht re⸗ 
ſigniert zurückziehen, die einer vernünftigen politiſchen und 
ſozialen Organiſation der zwei Milliarden Erdgenoſſen im 
Wege ſtehen. Auch das iſt ſchließlich mehr eln techniſches 


Problem oder wie alle Technik eine Frage des tatkräftigen 


Willens. 
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Frühlingsluſt 
Von Leop. Gesell. 
Der Kirſchenbaum iſt faſt verblüht. 
Doch Blütenſchnee der Birnbaum trägt. 
Bei ſeinem Glanz mein Herz erglüht, 
Das wonnebebend raſcher ſchlägt. 
Der blaue Himmel mich umſtrahlt. 
Ein leichtes Wölkchen lacht mich an. 
Natur mit tauſend Farben malt. 
7 Sie ſchmückt die Braut, erfreut den Mann. 


Mit Morgenröte überhaucht 
Stehn Apfelbäume ſtill und ſtramm. : 
Der Birte biegſam Rödlein bauht 
Im Winde ſich am weißen Stam. 

Aus friſchem Graſe blicket frei f 
Des Löwenzahnes gelber Fleck. 

Am Weidenbach bläſt die Schalmei 
Der Hirt; es klingt ſein Liedchen keck. 


0 


Die Sichen find noch nicht beaub! --, 
INK Der Frühling brauſt, ſchon drängt die Sch, 


NN 


Doch jede an die Zukunft glaubt, 
| 


Es ſtrömt die Kraft der Ewigkeit. 
Der Blumen Pracht, der Störche Flug, 
Der Felder Grün, der Vögel Sang, 
Der Fohlen Luſt, der Ninder Zug: 
Verkünden laut des Lebens Drang. 


Als Konfirmand 


Ich bin’s letſcht“ Johr in die Schul gang und die Mäd' hun 


ſchun ang fang, ſich e bißche um mich ze kümmere. Awwer nad) 
der Parre hot ſich um mich gekümmert un hot no Oſchtre an de 
Schullehre g'ſchrieb, ich ſellt uf Hartfeld komme, er dät ſchun bal 
mit'm Unnerricht for die Kumfermande anfange. 5 

Die Motter meßt mich mit de Aue un meent: der krotlich 
Kerl ſoll ſchun kunfermeert werre? Denne wer'n fe jo auslache, 
wann 'r uf Hartfeld kommt! — 75 f 

Richt'm nore ſei Sache, ſat d'r Vatter, er is verzehn Johr 
alt un ſchun e halwes driwwer, 's is Zeit for'ne. 

Paar Dag hot die Motter genäht un geflickt. Viel hun ich 
jo net mitkriet un aach net gebreicht: e Anzügelche for Wer⸗ 


dags, eens vor Sunndags, zwee Hemder un e Paar Stiewle, das 


war alles, wann m'r die Strumkapp net mitrechn't. 
s war e ſcheener Dag im Mai, e bißche kühl, hun mer uns 


noch vor'm Mittageſſe uf de Weg gemacht. Mei Sache in m 


Bündelche hot d'r Vatter uf de Stecke genumm un is mit lange 


enen ENTER HEN NER LEENTESRER NN 


Roman Knoll zum poluifhen Geſandten 
in Berlin berufen 


Warſchau. Wie halbamtlich gemeldet wird, beſchloß der 
Miniſterrat, die Ernennung des bisherigen Geſandten in Rom, 
Roman Knoll, zum Geſandten in Berlin ſowie die des bis⸗ 
herigen Geſandten in Berlin Olſzowſki zum Geſandten in An⸗ 
gora, dem Staatspräſidenten zur Unterſchrift vorzulegen. 

Roman Knoll ſoll auf feinem römiſchen Bolten durch den 
jetzigen Miniſterialdirektor im Warſchauer Außenminiſterium, 
Grafen Stefan Przedziecki, erſetzt werden. Der künftige 
polniſche Geſandte für Berlin ſteht im 40. Lebensjahr. Er iſt 
bis zum Jahre 1918 Rechtsanwalt in Kiew geweſen und 
gehörte ſchon in den Jahren vor dem Kriege der illegalen pol⸗ 
niſchen Unabhängigkeitsbewegung in Rußland an. 
1917 wurde er Vertreter des polniſchen demokratiſchen Kongreſſes 
in Petersburg, 1918 übertrug man ihm das Generalkonſulat der 
proviſoriſchen Vertretung des polniſchen Staates in Moskau. Im 
Oktober 1918 trat er in das Staatsdepartement des polniſchen 


Regentſchaftsrates ein und arbeitete in dieſer Zeit mit der 


deutſchen Beſatzungsbehörde zuſammen. 1921 entſandte man ihn 
als Legationsrat nach Moskau. 1923 wurde er Ge⸗ 
ſandter in Moskau, 1924 Geſandter in Angora, 1926 wurde 
er zur Dispoſition geſtellt. Er beteiligte ſich dann an den Vor⸗ 
bereitungen für die Machtergreifung Pilſudskis und 
wurde, als Pilſudski Herr der Lage war, im Mai 1926 Staats⸗ 
ſekretär im Außenminiſterium. Den Poſten in Rom bes 
kleidete er ſeit Anfang 1927. 5 


Nicht Friedens- 
ſondern Kriegserklärungen! 
Ükrainiſche Kritik an der Nede Zaleskis. 
Warſchau. In der Mittwoch⸗Ausſprache über die Darle⸗ 


gungen Zaleskis in der Auswärtigen Kommiſſion des Seims 


übte der Führer der ukrainiſchen Ando⸗Partei, Dr. Lewit ki, 
eine ſcharfe Kritik an den Darlegungen des polniſchen Außen⸗ 
miniſters. Er erklärte, daß die gegenwärtigen Friedensver⸗ 
träge, auf die ſich die polniſchen Beſtrebungen nach den Ver⸗ 
ſicherungen Zaleskis aufbauen, nicht Erhaltung des 
Friedens ſondern Kriegserklärungen bedeute⸗ 
ten. Schon heute ſei die Grundlage der europäiſchen Friedens⸗ 
verträge unhaltbar geworden und es gäbe keinen Politiker 
in ganz Europa, der glaube, daß dieſe Verträge ſich noch lange 
Zeit erhalten könnten. Ebenſo wie man nach dem Wiener 
Kongreß und der Teilung Polens nicht von einer dauernden 


CCC 


Schritt“ voraus, un ich, in d'r Hand 's Tüchelche, wo die Motler 
Brot un Käs ingebun' hatt, mit korze Schrittcher hinneno . 

Ich bin de Weg zum erſchtemol gang un däten heut nimmi 
treffe. Ke Name weeß ich vun de Dörfer, wo mer dorchkomm 
ſin, an nix kann ich mich erinnere, net mol, ob die Veel geſung 
hun, odder ob uns e Has iwwer de Weg geloff is. Nore eens 
weeß ich noch: der Weg is meer ferchterlich lang vorkomm, die 
Fieß ſin immer ſchwerer wor un's Brotbündelche in der Hand 
immer leichter. Dorch große Wälder ſin mer komm un au 
Ferſchterhäuſer vorbei un manchmol hot hinnich ner Heck e 


G'ſicht rausgeguckt, vor dem hot m'r mehner Aengſcht geh rt, 


wie vor de Hunne, wo eim dorch die boliſch Dörfer odder 
an de Meierhöf nogelaf ſin. 5 

Geech Owed ſin mer wieder in e Dorf komm. Das is Mu⸗ 
ſchelowitz, ſat d'r Vatter, nore noch e Stückelche, dann ſin mer in 
Berdigoff, dort wer'n mer nächtiche. 5 

Die Leut hun ſchun 's Licht ang'ſteckt, wie mer uf Berdigoff 
komm jin. Uf d'r Stroß bege'nt uns e Mann, der guckt uns an, 
un bleibt ſtehn un ruft: fin Ehr's, Herr Lehre? Wo kommn ’T 
dann her? Ei, vun Walddorf ſat d'r Vatter, un ſie geww'n ſich 
die Hän' un der Mann weiſt uf mich un frot: e Kumfermand, 
gel'n? „Mei Aeltſchter, ich geh mit'm uf Hartfeld!“ 

Awwer doch erſcht morje früh, meent der Mann, un'r nemmt 
uns gleich mit un ſat, mer müßt'n bei ihm nächtiche, weil ſunſcht 
dät 'r bees werte. — 

Mer fin mit'm gang un ſei Fraa hot uns freundlich ufge⸗ 
numm. Ich war jo mid, daß meer ſchun beim Eſſe die Aue zu⸗ 


Befriedung Europas habe ſprechen können, ſo ſeien die jetzigen 
Friedenstendenzen eine Fiktion, ſolange mehr als A 
Millionen Ukrainer in den verſchiedenſten Staaten aufgeteilt 
ſeien. Wenn Zaleski von ſeiner gegenwärtigen Friedenspolitik 
rede, jo könne er dies nur im Namen der polniſchen Berdi- 
kerung tun, nicht aber im Namen der übrigen Na⸗ 
tionalitäten, die mehr als ein Drittel des polniſchen 
Staates ausmachten. Lewitzki forderte eine Grenzregu⸗ 
lierung des polniſchen Staates und wies in feiner Kritik der 
angeblich polniſchen Friedenspolitik auf das außergerzöhnſich 
große polniſche Heer und die Heeresausgaben hin, die im völli⸗ 
gen Widerſpruch dazu ſtünden. Nach der Rede des 
Ukrainerführers, die mit großer Beunruhigung aufge⸗ 
nommen wurde, erklärte der Vorſitzende der Kommiſſion, er be⸗ 
dauere, daß ihm die geſetzliche Handhabe fehlte, ſolche Reden zu 
verbieten. Außenminiſter Zaleski bezeichnete die Forderung 
Lewitztis nach einer Grenzänderung als Phantaſien, auf 
denen man keine Außenpolitik aufbauen könne. 


Deutih-polniiche Verhandlungen 
über Verſicherungsfragen 

Warſchau. Am Mittwoch traf in Warſchau eine aus 8 
Perſonen beſtehende deutſche Delegation unter Leitung von 
Miniſterialrat Grieſer zu den deutſch⸗polniſchen Verhandlun⸗ 
gen über eine Reihe von Verſicherungsfragen ein. Nachdem ein 
deutſch⸗polniſches Uebereinkommen über Verſicherungsabkommen 
am 2. 5. in Berlin paraphiert wurde, werden jetzt Verhand⸗ 
lungen über die Verrechnung der Anteile aus der früheren Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Oberſchleſiſcher Knappſchaftsverein“ geführt 
werden. 


Rußlands Warnung an Polen 


Kowno. Der ſowjetruſſiſche Geſandte Arolſen hat 
dem litauiſchen Außenminiſter eine Note überreicht, 
die ih gegen Aeußerungen eines Mitgliedes der polni⸗ 
ſchen Abordnung, die ſeinerzeit mit Litauen über Sicher⸗ 
heitsfragen verhandelte, wendet, wonach Sowjetrußland 


entſchieden dementiert. 


Die rufſiſch-polniſchen Sicherheits ⸗ 
Verhandlungen geſcheikerk? 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, teilt die 
n durch ihre amtliche Tele⸗ 
graphenagentur mit, daß die Erklärungen des polniſchen 
Außenminiſters Zaleski im Seim, wonach der Völkerbund 
den ruſſiſch⸗polniſchen Nichtangriffsvertrag nicht anerkennen 


g'fall fin. 's hot net lang gedauert, war die Stub voll Leul, die 
hun alle Freed gehat un de Vatter mit ne, un's Froe un Ver⸗ 
zähle wollt ke En’ nemme. Wann meer d'r Löffel aus d'r Hand 
g'fall is un wie ich in's Bett komm bin, weß ich net, ich hun 
geſchlof, g'ſchlof, wie totgeſchla'. 

An're Dags — die gude Leut wollten uns net fortloſſe — fin 
mer weider. Vun Berdigoff uf Hartfeld is 's jo nore e Kahe⸗ 
ſprung un s hot net lang gedauert, hun mer ſchun de Kerchhof 
mit de große alte Beem giehn un bal war'n mer im Dorf. 

Ich hun mich no' alle Seite rumgeguckt, weil ſo e großes 
deitſches Dorf hatt' ich noch net g'ſiehn. Wie mer an e Haus 
komm'n, was bißche greeſter un ſcheener war wie die annere, ſat 
d'r Vatter: Jetzt zieh die Kapp runner, do wohnt d'r Parre un 
vergeß'm net die Hand ze küſſe un d'r Frau Parre gach net. 

s is alles gut gang un d'r Parre war axich freindlich un die 


Parres'n aach, un wie d'r Vatter noch mit ihm diſchkuriert, 


nemmt fie mich in die Küch un macht meer e Butterſchmeer ur 
gebt noch dichtich Käs owwedruf un ſat, ich ſollt proweere, ob 
m'r das eſſe könnt. 

Ich hun mich erſcht bißche g'ſchämt, awwer net lang, daun 
hun ich mei Zähn ning'ſchla, un's hot’ arich gut geſchmackt nu ich 


hun mich nore gewunnert, warum uns die Mokter deheem nie 


net Butterſchmeer mit Käs geb hot. 

Kaum war ich fertich, is d'r Vatter raus komm. Jetzt gehn 
mer in Bäckers, ſat 'r, dort hoſcht dei Quatier. Un mer hun 
adje g'ſat un ich hun mich noch extra bedankt for de Butterſchmeer 
un dann ſin mer gang. : 


* 
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wird, in ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen hervorgerufen haben. Ruſſiſcherſeits wird erklärt, 
daß zwiſchen Deutſchland und Rußland und zwiſchen Nuf⸗ 
land und Litauen Nichtangriffsverträge beſtehen, die dem 
Völkerbund vorgelegt und von ihm eingetragen worden ſind. 
Der Verſuch der polniſchen Politik, die ruſſiſch⸗polniſchen 
Sicherheitsverhandlungen abzubrechen „ beweiſt, daß 


ſie nicht den Weg zu einer politiſchen und wirtſchaftlichen 


Verſtändigung ſucht. 


Ein polnischer Schritt gegen Wilna 
beim Völkerbundsrat? 
Genf. Die volniſche Regierung hat, wie verlautet, an 
den Völkerbundsrat ein Schreiben gerichtet, in dem gegen 
den Paſſus der neuen litauiſchen Verfaſſung Einſpruch er⸗ 
hoben wird, der Wilna als die Hauptſtadt Litauens erklärt. 
Es verlautet ferner, daß die polniſche Regierung auf der 
kommenden Ratstagung einen amtlichen Schritt in dieſer 
Angelegenheit unternehmen werde. An maßgebender Stelle 
des Generalſekretariats des Völkerbundes wird demgegen⸗ 
Über erklärt, daß bisher ein ſolches Proteſtſchreiben der pol⸗ 
niſchen Regierung noch nicht eingetroffen ſei. 


Eine polniſche Protefinote an Litauen 


Warſchau. Die Morgenblätter veröffentlichen eine pol⸗ 
niſche Proteſtnote an Litauen, in welcher das polniſche Außen⸗ 
miniſterium gegen die Verfaſſungsänderung in Litauen Stellung 
nimmt und dagegen proteſtiert, daß dort Wilna als 
Hauptſtadt Litauens benannt wird. Die polniſche Note ver⸗ 
weiſt auf die Entſcheidung der Wilnafrage durch den Botſchaf⸗ 
terrat, ſowie auf die feierliche Verankerung Wilnas als polniſche 


Unantaſtbarkeit polniſcher Gebiete achte, wie dies durch 
Polen bisher geſchehen iſt. Schließlich wied in der Note auf die 
Verhandlungen im Völkerbund bezüglich der litauiſch⸗ßolniſchen 


Schritt Litauens keineswegs geeignet if, die polniſch⸗litauiſchen 
Beziehungen zu beſſern. Die Note iſt in einem ruhigen Tone 
gehalten und ſowohl an den litauiſchen Miniſterrat, als auch an 
das Außenministerium gerichtet. 5 

Die Preſſe nimmt zu der Note eingehend Stellung und 
findet fie zu entgegenkommend, man erwartet, das endlich mit 
Litauen eine energiſchere Sprache geführt werde. Da 
lich der Außenminister bereits in Genf befindet, glaubt man, 
daß die litauiſch⸗polniſchen Fragen unbedingt zur Verhandlung 
kommen werden und auch die Wilna⸗Angelegenheit endgültig 
geregelt wird. 5 f \ 


— 
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Stadt durch den Sejm und erſucht, daß Litauen genau ſo die 


Streitfragen verwieſen und aufmerkſam gemacht, daß dieſer neue 


In Bäckers ſin mer gut ufgenumm wor. Bis d'r Vatter alles 
in Ordnung gebrung un die Sache iwwergeb hot un noch bißche 
is geplaudert wor, hun mer uns ſchun müſſe zum Mittageſſe ſetze. 
Werſcht aach heule, wann d'r Vatter fortgeht? frot die jung Frag 
un lacht mich an. Ich ſchüttel nore mit m Kopp un d'r Vatter 
mieent: e Kumfermand werd doch nimmi heule! Un dann hot 
dir Vatter mich ermahnt. fleißich ze lerne un de Leut in allem 

ſolje. Ich hun's verſproch un der Bäckersvetter fat: Ehr 
könn'n ruhich ſein, Herr Lehre, 's werd 'm bei uns nix ſehle un 
met wer'n uns ſchun vertran. N 8 f f 
Hallen nore korze, ſat d'r Vatter, un wanns needich is, 
as net d Sen ae 
Die Bäckergod guckt mich wieder an un lacht, un d'r Vatter 
gebt uns all die Hand un zu meer ſat 'r: Acht Dag vor Pingſchte 
is Kumſermation. Ich komm ganz früh un bring deer de Hei 
Anzug. Dann is'r fort un ich hun im nogeguckt — un's hot net 
viel gefehlt, wär meer doch 's Heule komm. SER 
Die ſechs Woche fin arich g'ſchwind rumgang. Mer hun 
fleißich gelernt aus d'r Biwel un aus'm Katism un aus'm 
Gſangbuch. Manches hot uns d'r Parre vorgeſat un mer hun's 
n die Hefte g'ſchrieb und deheem auswennich gelernt. : 


and gemacht. Sie 


„Strumpkapp“ nogeruf, wann ich mich uf d'r Gaß gewief 


An eim Owed war'n mer grad vorm 


Mit de annere Kumfermande hun ich mich aach langſam be⸗ 
hun erſcht vun meer net viel gehall un hun 


hun. Awwer mit de meenſchte bin ich doch ganz gut auskomm 
an mer hun mitnanner g'ſpielt un in Oweds dorch's Dorf g'ſtrich. 
Parrhaus un hun was 


Willſt Du glücklich ſein im Leben, 
Trage bei zu der andern Glück; 
Denn die Freude, die wir geben, 
Kehrt ins eigne Herz zurück. 


Lemberg. (Generalverſammlung des Deutſchen 
Männer⸗Geſang⸗Vereins.) Am 23. Mai fand die 
diesjährige Gene ralverſammlung im Bühnenſaal, der evangel. 
Schule Lemberg unter guter Beteiligung der Sangesbrüder ſtatt. 
Trotz großer Schwierigkeiten, die ſich dem Verein immer wieder 
in den Weg ſtellen, konnten die Singſtunden weiter durchgeführt 
und einige Veranſtaltungen herausgebracht werden. Am meiſten 
leidet die Vereinsarbeit durch die Unpünktlichkeit derjenigen 
Mitglieder, die nur von Zeit zu Zeit auftauchen und von den 
geprobten Chören dann natürlich keine Ahnung haben und o 
dem geplagten Chormeiſter doppelte Mühe mit dem Einſtudieren 
machen. Leider ſind es nur wenige ältere Herten, die bei uns 
am Geſange teilnehmen, während ſie in anderen Vereinen die 
Hauptſtütze des Geſanges bilden. — Schriftwart ſtud. phil. Ettin⸗ 
ger erſtattete einen ſehr ausführlichen, mit warmer Liebe für die 
gute Sache getragenen Bericht, der in eine feurige Aufmunterung 
zur weiteren Mitarbeit ausklang. Der Bericht des Kaſſenwarts, 
ud. phil. Küntzler, zeigte, daß das Vereinsvermögen trotz einiger 
gutbeſuchter Veranſtaltungen ſich nur wenig vergrößert hat. Zu 
viel Unkoſten ſind mit einer jeden Aufführung verbunden. Bei 
den Vorſtandswahlen wurden nachſtehende Herren neugewählt: 
Hert Emil Müller zum Obmann, Herr Adolf Schultz zum Ob⸗ 
mann⸗ Stellvertreter und Herr Alois Kinzel zum Säckelwart. 
Mit einem Aufruf um weitere Unterſtützung der Beſtrebungen des 
deutſchen Männergeſangvereins ſchloß der Obmann die Sitzung. 

(Promotion.) Am 19. Mai 1928 wurde in der Aula 
der hieſigen Univerſität Jana Kazimierza unter Teilnahme zahl⸗ 
reicher Verwandten, Bekannten und Freunde, der den hieſigen 
deutſchen Kreiſen wohlbekannte Hochſchüler ſtuͤd. med. Gerhardt 
Leopold zum Doktor der geſamten Heilkunde promoviert. Es 
war für uns Auweſende ein erhebender Augenblick, als der pro⸗ 
movierende Prof. Dr. Franke das Diplom Herrn Gerhardt, als 
Symbol ſeiner Ernennung zum Doktor der Medizin überreichte. 
Nur ſehr felten, iſt es uns hier in Lemberg vergönnt, den Feier- 
lichkeiten der Promotion — einem jo wichtigen Wendepunkt im 
Leben der ſtudierenden Jugend — eines der Hörer der medizi⸗ 
niſchen Fakultät beizuwohnen, da unſere deutſchen Hochſchüler 
gerade dieſes Studium gerne im Auslande pflegen. Unſere Be⸗ 
wunderung, zugleich aber auch unſere vollſte und wärmſte Aner⸗ 
kennung bringen wir Herrn Dr. Gerhardt entgegen, dem es ge⸗ 
lungen iſt, mit außergewöhnliche zähen Fleiß ſchon nach der 


mitnanner gepiſchbert. Uf emol heer'n meer Muſik un wie ic) 
fro, was das wär, meent eener: Die Alma ſpielt Fortepian, komm 


unnichs Finſchter, wer'n mer's beſſer heere. Na, ich hun mei 


Ohre ufgeriß un ich hätt! könne wer weeß wie lang zuheore. 
E Liedche hot je am menſchte geſpielt un dann hun die Buwe 
immer mitgeſung: 
Margareta, Mädchen ohne Gleichen, 
Margareta, laß dein Herz erweichen, 


San: ich hun e große Reſchpeckt vor de Hartfelder kriet, weil je Re 
gewißt hun, was e Fortepian is un. weil ſe ſo ſcheene Lieder hun 


könne ſinge. 
Ehb mir ſich's verſiehn hot, war die letſcht Woch do. 's 


war noch e großer ÜUfruhr im Dorf un e Streit, wer de Glawe 


ufſan ſollt, awwer d'r Parre hot dann nogeb un ſo is der Streit 
beizeit g'ſchlicht wor. BR 
Ich hun ad) mei Sorje gehat, awwer ann're wie die Hart⸗ 
felder un Berdigoffer Kumfermande. D'r Samſchtag war do un 
ich hätt wer weß was drum geb, wann nach d'r Vatter mit'm 
Kumfermationsanzug do geweſt wär. Mittags hot's ang'ſang 
ze reene un's hot de ganze Nummidag geſchott, bis in die Nacht 


nin. Werd d'r Vatter bei dem Wedder komme könne? Der Ge 
danke hot mich de ganze Dag gequält, wann ich aach niemand 


was g'ſat hun. Wie awwer no'm Nacheſſe die Bädersgod meenk: 


Wann's net bal ufheert mit 'm Reene, kann d'r Herr Lehre ſich 
jo gar net uf de Weg mache — do hun ich die Zähn ziſammgebißß 
un kaum die Träne zurückgehall. Das dät e Geſpött un e G. 
licher gewwe, wann ich morje im groe geflickte Au zügelche iu 
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kurzen Zeit von 5% Jahren den akademiſchen Boden verlaſſen zu 
können. Wir alle ſind ſtolz auf ihn, denn er iſt „Unſer“ und 
wünſchen ihm in der Ausübung ſeines ſo edlen Berufes recht viel 
Glück und Zufriedenheit. Heil. Ilbr. 
— Schulausflug. Die evangeliſche Schule in Lemberg 
unternimmt Sonntag, den 10. Juni 1928 mit der geſamten 
Schuljugend einen Ausflug in den Wald nach Weinbergen. 
Im Gemeinſchaft mit der Schuljugend in Weinbergen gelangen 
Geſänge, Turnübungen, Reigen, Volkstänzchen und verſchiedene 
Spiele zur Vorführung. Die Lemberger Mandolinen⸗ 
kapelle unter der trefflichen Leitung des Herrn Eduard 
Mitſchke hat ihre Mitwirkung zugeſagt. Eine reich ausgeſtattete 
Tombola verſpricht zahlreiche Gewinne. Gin Damenkomitee, 
gebildet aus Müttern von Schulkindern, wird gegen mäßige 
Preiſe Erfri ſchungen darbieten. Alle Angehörigen der 
Schulkinder, ſowie alle Freunde der Schule ſind aufs herzlichſte 
zu dem Schulfeſte eingeladen. Der Reinertrag fließt dem Schul: 
notfonds zur Unterſtützung evangel. Schulen in Kleinpolen zu. 
Abfahrt von Lemberg (Lyczakower⸗Bahnhof) um 14,10 Uhr. Die 
Straßenbahnwagen Nr. 8 fahren bis zum Bahnhof. Rückfahrt 
von Weinbergen um 8,10 und 8,30 Uhr. Bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung findet der Ausflug am Sonntag, den 17. Juni ſtatt. 
Demnia wyzna. (Konfirmation) Am 2. Pfingſtfeier⸗ 
tag hielt im Andachtsſaale Herr Pfarrer Ladenberger⸗Stryj 
Konfirmations⸗Gottesdienſt ab. 2 Mädchen und 3 Burſchen tra⸗ 
ten nach der öffentlichen Prüfung zum erſten Male zum Tiſch des 
Herrn. Die zahlreiche Feſtgemeinde ging faſt vollzählig zum hl. 
Abendmahl. Die kleine deutſch⸗evangeliſche Gemeinde in Demmin 
hatte ihren ſchmucken Beetſaal mit feſtlichem Grün und Blumen 
geſchmückt, um den ſchönen Feſttag feierlich zu begehen. 
Demnia bei Skole. (Trauung) Am 1. Pfingſtfeiertag 
fand in Stryj die Trauung von Frl. Lola Bäck und Herrn Jo⸗ 
hann Butz ſtatt. Herr Pfarrer Ladenberger hielt die Traurede 
über Apoſtelgeſchichte 24. 16 und 1. Petri 3—4. Es ſind dies vie 
Worte: „Ich übe mich, zu haben ein unverletzt Gewiſſen allent⸗ 
halben gegen Gott und die Menſchen“, ſowie: „Der verborgene 
Menſch des Herzens unverrückt mit ſanfte und ſtillem Geiſt, das 
iſt köſtlich vor Gott.“ — Frl. Lola Bäck war ſeit längerer Zeit 


als Kindergärtnerin in Demnia kätig und hatte auch unter der 
Jugend anregend gewirkt. Auch nach ihrer Verheiratung will 


ſie dieſen liebgewordenen Beruf weiter ausüben. — Dem jungen 
Paare herzliche Glückwünſche. a 
Grabowee bei Stryj. (Famillenabend des Frauen⸗ 


vereins.) Es iſt erfreulich zu ſehen, wie auch in kleinen Ge⸗ 


meinden ein Streben nach Bildungspflege ſich bemerkbar macht. 
Um jo wertvoller iſt dies, wenn Frauen und Mütter ſich nicht 
ſcheuen, die Mühen der Vorbereitung für einen frohen und doch 
auch belehrenden Abend auf ſich zu nehmen. Ich hakte wohl ſchon 
einiges von der Tätigkeit der Graboweer Frauen gehört, war 
aber doch begierig, was der Abend bringen würde. Meine freu⸗ 
dige Erwartung wurde nicht enttäuſcht. Das Gebotene trug ſo 


viel Wert in ſich, ſo daß man nur ungern ſchied, mit dem Ve⸗ 
wußtſein, daß bei längerem Verweilen noch manch ſchönes Zeichen 
von bodenwurzelnder Bildungsarbeit zu ſehen und hören geweſen 
wäre. Nach dem Eingangslied trat die über 60 Jahr alte wir 
dige Vorſitzende des Vereins, Frau Rudolf, auf die Bühne 
und ſprach über die „Geiſtigen Aufgaben der deutſchen Land⸗ 
frau“. Wie viel echter klangen dieſe Ausführungen aus dem 
Munde einer Frau, die nicht nur von Aufgaben ſpricht, ſondein 
auch wirklich jo lebte, wie ſie es von andern fordert, Heimat⸗ 
pflege — Vaterhaus — Liebe zur Scholle — all“ das bekam an 
dem Abend einen ſchönen, Heiligen Sinn. Die Hausfrau ſoll 
Hüterin der Ordnung und Sitte ſein und auch das Schöne für 
ihre Kinder und die Dorfgemeinſchaft pflegen. Schon viele 
Dichter wußten das Lob der Hausfrau zu ſingen, wie z. B. Ger⸗ 
Hardt und Schiller; die Mütter ſollen ihre Kinder zum deutſchen 
Buch führen und ihnen Unterricht in der Mutterſprache ange⸗ 
deihen laſſen, wenn keine deutſche Schule in der Nähe iſt. Alte 
Sitten dürfen nicht ſchwinden, ſind ſie doch ein werkvoller Be⸗ 
ſtandteil unſeres Volkstums. Ahnenpflege — heißt — Treue 
zum Geſchlecht und Treue zum Volkstum. Das echte Feſtefeiern 
will gelernt ſein, nur mit reinem, aufrechtem Sinn kann man 
immer Fröhlichkeit verbreiten. Die Mutterſprache iſt das Boll⸗ 
werk des Volkstums, mit dem unſere Zukunft ſteht oder fällt. 
Freilich wollen und müſſen wir die Landesſprache kennen, doch 
in der Familie und im Kreiſe der Volksgenoſſen dürfen wir nur 
die Mutterſprache gebrauchen. Eins ſollen wir ſein, eins wollen 
wir ſein: Treu! So ſchloß die Anſprache, die jo viele Wahr⸗ 
heiten enthielt, die nicht oft genug geſagt werden können. — Nach 
dem Liede „Mutterſprache“ folgte das Benedixſche Luſtſpiel „Die 
Eiferſüchtigen“. Das Eigenartige an der Aufführung war, daß 
der Frauenverein auch dabei auf die Mitwirkung der Männer 
verzichtete; wo es nottat, die Hoſen anzog — und das Stück flott 
und ſicher ſpielte, ſo daß man aus dem Schmunzeln gar nicht 
heraus kam. Beſonders gelungen war die eiferſüchtige Gattin, 
doch auch die anderen Schauspieler (Verzeihung, „Spielerinnen “) 
hatten ihren Ehegeſponſen die männliche Art gut abgelauſcht 
Der Zuſchauer kam auf ſeine Koſten und vergnügte ſich ausge⸗ 
zeichnet. — Danach traten mehrere Mitglieder des Frauenvereins 
mit Gedichtvorträgen auf. Dabei, wie auch bei dem Theater⸗ 
ſtück, gefiel mir beſonders die freie, ungekünſtelte Art des Spre⸗ 


chens; doch halte jedes Wort dabei ſinngemäße Betonung. Die 


Hauptarbeit für den Abend dürfte die Ortslehrerin, Frl. Har⸗ 
gesheimer, geleiſtet haben, die unermüdlich die Proben bis 
ſpät abends geleitet hatte und ihr Veſtes hergab, um dem Abend 
zu einem ſchönen Gelingen zu verhelfen. Der Berichterſtatter 
durfte in kurzen Worten ſeiner Freude über die gelungene Ver⸗ 
anſtaltung Ausdruck geben. In ſeinem Schlußwort forderte Here 
Pfarrer Ladenberger die Einwohner von Grabowce auf, 
weiterhin zu ſtreben und zu arbeiten, damit noch recht viel ſolch 
ſchöner Abende in ihrem Schulhauſe gefeiert werden können. 
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zur Kumfermation gehn! Un wer wollt mich iwwerhaupt als 
Paar hun? Alle Kumfermande dän ſich ſchäme weech meer un 
ich müßt leenich hinneno' gehn, un die Leut dän uf mich weile 
un mich auslache! 8 

Ich hun net gut g'ſchlof. Immer wann de Wind an die 
Finſchtre gerappelt Hot, hun ich gelauſchtert, ob's der Vatter 
könnt ſein. Wie's nore hell is wor, bin ich uf un hun nausge⸗ 
guckt. 's hatt ufgeheert ze reene, awwer die Wolke ſin tief run⸗ 


nergehong un's hot ausgeſiehn, wie wann's jede Aueblick wieder 


anfange könnt. 5 

s war noch früh, awwer ins Bett wollt ich nimmi gehn. 
Ich hun mei Hoſſe angezo und bin die ganz Zeit am Finſchter 
g'ſchtan odder drauß uf'm Brückelche un hun geguckt, ob d'r 
Vatter net kommt. 

Ach, wann ich die Zeit hätt könne anpähle! — 

Sie hot ſich awwer net zurückhalle geloß. : 

Die Berdigoffer fin dorch's Dorf g'fahr un langſam fin aach 
aus ann're Dörfer die Gäſcht komm. s cis acht Uhr, jat die 
Bäckersgod, bal werd aach dei Vatter komme — awwer ich hun 
'r angemerkt, daß je leen ſchun bißche Aengſcht kriet hot. Immer 
mehner fremde Leut ſin hin un her gang. Auch Kumfermande 
in ehre neie Kleeder ſin manchmol vorbeikomm, dann hun ich 
mich verſteckelt, daß je mich net ſiehn. Geech neune ſat dir Bäckers⸗ 
netter: Jetzt ſchließ'n je die Kerch uf, d'r Herr Lehre ſellt eigent⸗ 


Alich ſchun do ſin! Sei Frag blinkelt ihm zu un meenk: Er kann 
2 0 0 


noch immer komme, 's jo Zeit genung. 


Un's is noch e Vertelſtun vergang un's hot e es erſchte Mol 
geliltt. Halb dermlich vor Aengſcht, daß d'r Vatter zu ſpäüt 
kommt, bin ich am Tiſch g'ſotz un hun mei groes Anzügelche ge⸗ 
moſchtert un die geflickte Stiewlle un dann hun ich meer die 
Strumpkapp angeguckt — ich hätt' je könne vor Zorn verreiße 
—un hun ſo lang drufgeguckt, bis je meer vor de Aue hot ang⸗ 
fange ze tanze. \ 

Na, s awwer Zeit, daß Ehr kommen, heer ich die Bäckers; 
god in d'r Küch ſan, un ich reiß die Deer uf un greif no dem 
Bündel, wo d'r Vatter grad in d'r Hand halt. 

Guck'n, der Kerl biet eim jo net mol die Zeit, ſat d'r Valter, 
Wie geht's dann, war'r brav? SEE; 

Jo, jo, ſat die Bäckersgod, un jetzt loß'n nore g’ihwind an⸗ 
ziehe, 's dut ſchun 's zwett leide. SEN Ei 

Tas Anziehe is gang wie g’jhmeert. 's war alles biß. he 
zu groß, awwer d'r Vatter hot gemeent, ich dat jo nah of 
wachſe, un „liewer zu weit wie zu eng“. 5 S 

Am meenſchte ufgehall hun ich mich mit'm ſteife Kra’, wo 
ich zum erſchtemol angezoh' hun; die Schpinka (flap., — Kragen⸗ 
knopf) wollt un wollt net ningehn un wie's endlich gelung Gar, 
hun ich gemeent, ich müßt verſtricke. Alles is zu groß, nore d'r 
Kra is zu eng, ſat die Bäcketsgod, no d'r Kerch werſcht“« gleich 
ausziehe müſſe — un jetzt proweer noch de Gut 

D'r Hut Hot jo ziemlich gepaßt un ch bin mitka ſtolz dunner 
in die Schul gang, un 's hot net lang gedawerk, is gach d'r Barre 
komm un hot uns in die Kerch der ? 
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i Bunte Chronik 


Cree 


Wenn weibliche Schlauheit am Werle iſt 


rale 885 Verbrecherinnen. — Die Schwindeleien der Emily 
Lawrence. mare 


Mit der Zahl der männlichen Verbrecher verglichen, iſt die 
der Frauen auf dieſem Gebiete verhältnismäßig lein. Die⸗ 
jenigen Frauen aber, die dem Verbrechen verfallen und es zu 
eitter gewiſſen „Berühmtheit“ bringen, zeigen damit meiſt eine 
beſondere Verwegenheit und Schlauheit. Dies war z. B. Ende 

des vorigen Jahrhunderts bei Emily Lawrence der Fall, die 
zahlreiche Sinveliere zu düpieren verſtanden hatte. Sie war von 
ſehr beſcheidener Abkunft und diente anfänglich bei einer adeligen 
Familie in London. Begabt mit einem ſcharfen Verſtand und 
einer guten Auffaſſungsgabe, wußte ſie ſich die Manieren der 
oberen Kreiſe zu eigen zu machen, die ſie inſtand ſetzten, ihren 
Schlachtopfern gegenüber die Rolle einer großen Dame zu ſpie⸗ 
len, Daß ſie dies mit Erfolg verſtond, hatte ſie nicht ihrem 

Aeußeren zu danken, das in ſolchen Fällen vielfach eine Rolle 
spielt, denn ihre Geſtalt war eckig, und ihre Geſichtszüge waren 
nichts weniger als ſchön. 


Eines Tages kam ſie in ein große 5 Juweliergeſchäft in der 


Bond⸗Street in London und ſagte: „Ich bin Lady Lawrence und 


möchte meiner Schweſter als Hochzeſtsgeſchenk ein diamantenes 
Kollier verehren; es ſoll aber nicht mehr als 3000 Guineen koſten 
660 000 Mark).“ 

Obwohl nun die Londoner Juweliere an Kunden, die für 
große Summen kaufen, gewöhnt ind, ſo kommt doch ein Auf⸗ 
trag wie dieſer von 60000 Mark nicht allzu oft vor. Lady 
Lawrence warde denn auch mit der 0 Ehrerbietung, die 


ihre ſcheinbar e ie dem Ju eller &unflöhle,. ve: 


handelt. 


pr 


8 Ich habe nur werte Zeit,“ fuhr die: fort, 505 80 Sie mir 


daher ſchnell einige.“ 

Während ſie die vorgelegten Juwelen ſchnell durch ihre 
Finger gleiten ließ, ſo daß der Juwelier ſchon die Kolliers ein⸗ 
gepackt hatte, ohne daß ſich ihm Gelegenheit geboten hätte, über 


die Zahlung zu reden. Als die Käuferin jedoch Anſtalten 


machte, die Kostbarkeiten mitzunehmen, lagte er, daß er ihr 
einen Angeſtellten mitgeben wolle, die die zwei nicht zufagenden 
KRKolliers wieder zurückbringen 5 dem fie. das andere dann auch 
ö Vehahlen könnte. 


Dies paßte jedoch nicht in ihre Pläne. Sie wollte keinen 


= Begleiter, der natürlich gut guſpaſſen und ihre Abſicht wen 
machen würde. 


Plötzlich hatte ſie einen Einfall 


Was ſoll ich vun d'r Kumfermation verzähle? Der Parre 


9 fall, un ſicher wer'n mer alle froh geweſt ſin, wie die Kerch aus 
15 Die Sunn hot g'ſcheint, wie mer nauskomm fin, die Leut 
waren gut ufgeleet un mer Kumfermande aach — un uf emol 
war'n mer all ausenanner un keens hot dem annre Adje gat 
a gefrot: wern mer uns im Lewe nochmol fiehn! - 

Wann mer hän wolle alles eſſe, was die Bäckersgod ufge⸗ 
ter hot, wär'n mer am ſelwe Dag net fertich wor. Mer hun ans 
awwer ſortſchaffe müſſe, weil d'r Vatter Montags deheem W „it 
fin. G'ſchwind hun ich die alde Kleeder wieder angezo“, g e 
noch zum Parre niwwer adje fan, g'ſchwind die Bündelcher er 
tich gemacht un zlletſcht de gude Bäckersleut gedankt for alles - — 
un paar Minute ſpäter war'n mer zum Dorf naus 

Der Weg war net kerzer wie's erſchtemol. s is Nacht Wo 


awwer d'r Himmel war voll Wolke un dunkel is’s. geweſt, daß 


ter uns nore net vererrn! Ach wo, mennt d'r Vatter, m r fühlt 
de Weg mit de Fieß. Im Leligoſiker Wald bleibt r awer 
i emol ſtehn un ſat: Mer hun de Weg verlor, mer müf⸗ n ſchun 
| e Weil falſch gang ſin. Was mach'n mer jetzte sro ch. 
uche, ſat d'r Vatter, bleib jetzt do ſtehn, ich geh rechts 

in ich de Pad find, ruf ich. s war meer net 
d'r Vatter in de Wald nin is un ich vun im nix 


in geheert 
more e hät 


ich ne 


werd e ſcheeni Red gehall hun un paar Mäd fin in Ohnmacht 


un mer hatt'n noch e gudes Stück ze gehn. Gereent hot's nimm, 


er net die Hand vor de Aue g'ſiehn hot. Mol ja ich: Wann 


un. Am liebſchte wär ich im nogelaf, wann ſch & 
ne döt 25 Ich bin 3 ſchtau un an n 


„Es iſt gut,“ meinte ſie hergblaſſend, „aber es ift meine 
Schweſter, die eins auswählen Fol, und nicht ich, fie iſt aber 
heute zum Frühſtück zu der Herzogin von Sutherland geladen, 

Ihr Angeſtellter kann fie dort nicht gut ſtören. Doch willen 
Sie was, er fährt mit mir zum Palais der Herzogin und wartet 
dann ſolange in meinem Wagen, während ich meiner Schweſter 
die Kolliers zeige.“ 

Der Juwelier hatte hiergegen nichts einzuwenden. Er war 
von dem ſicheren Auftreten der Lady Laſprence und deren glän⸗ 
zender Equipage, die vor der Tür wartete, jo eingenommen, daß 
er die Lady mit den Diamanten, die einen Wert von Beinahe 
170.099 Mark hatten, ſortfahren ließ. Begleitet von einem Ver⸗ 
trauten des Juweliers, fuhr ſie zum Haufe der Herzogin, wo ſie 
gleich eingelaſſen wurde. 

Zwei Stunden ſpäter ſtürmte der Begleiter furchtbar erregt 
in den Laden des Juweliers, ohne Geld und ohne Kolliers, Ueber 


Lie Stunde hatte er in dem Wagen geſeſſen, ohne die Haustier 


des Palais aus den Augen zu laſſen. Nach zwei Stunden hatte 
ex ſich dann beunruhigt an den Kütſcher gewandt, und dieſer 
erzählte ihm, daß er Lady Lawrence überhaupt nicht kenne. Die 
betreffende Dame habe morgens den Wagen für den ganzen 
Tag gemietet. Darauf ſchellte er an dem Hauſe der Herzogin 
und fragte nach Lady Lawrence — niemand kannte ſie. Der 


„Diener, der ihr die Tür geöffnet hatte, erklärte ihm, er habe 


die Frau eingelaſſen, weil er ſie als die Freundin einer der 
Dienſtboten erkannt habe. Sie hatte mit dieſer daun auch einige 
Worte geſprochen und darauf das Haus auf der anderen Seite 
durch den Dienſthoteneingang wieder verlaſſen. 

Sofort wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, und Stotland 
Yard beauftragte einige der gewiegteſten Beamten damit, die 
Spur zu verfolgen. Doch Lady Lawrence, und mit ihr die Dias 
manten, war und blieb verſchwunden. 

Als ihr der Boden in London zu heiß wurde, lernte fie ek⸗ 
was Franzöſi; iſch und verſuchte ihr Glück in Paris. Sie gab 


ſich als eine engliſche Peersgattin aus. Mit einem ähnlichen 
Trick wie in London gelang es ihr einen Juwelier zu übertölpeln. 


Sie „kaufte“ eine Halskette und ein Diamantendiadem im 
Werte von zuſammen 350 000 Mark, wofür Fe, ihm einen Scheck 
aushändigte. Sie verließ den Laden und berſchwand mit ihrer 
koſtbaren Beute für immer aus Paris.“ 


Acht Tage ſpäter erhielt der Inwelier von ſeinem Bankier 
die Mitteilung, daß der Scheck keinen Centime wert ſei. Auf⸗ 
geregt eilte er ſofort zur engliſchen Geſandtſchaft, wo das Rätſel 


ſchnell gelöſt wurde. Einer der Beamten erinnerte ſich an die 
beſchriebene Lady. Er habe fie eingelaſſen, weil ſie den Geſandten 


zu ſprechen wünſchte. Im Wartezimmer ſei ſie unpäßlich ge⸗ 
worden und habe ſich dort eine Stunde aufgehalten. Danach 
ha be ſie das Gebäude wieder verlaſſen. Später wurde bekannt, 
daß ſie die Diamanten in Belgien für 170 0 Mart el 
hatte. 


gehorcht, awwer was ch geheert hun war To fremd un ſchau⸗ 
derlich, daß meer's kalt iwwer de Buckel gelaf is; e Gejohls war, 


wie wann Deiwle mitnanner jochte dän, mol negſchler, mol ae: 
weider, un mich nore immer rumgedrehl, weil ich hun gement 


bal ſitzt ach meer eener im G nack. Dann is's meer wieder vor⸗ 
komm, eb alt Fraa ſitzt unnich m große Baam un dut mit ehre 


growwe Stimm Liedercher ſinge un Märcher verzähle un groe 


Männcher tanz'n um ſe rum — uf emol e ferchterlicher Kriſcher, 


wie mann jemand um ſei Lewe ſich wehre dat, un im Wald war's Er = 
pl, wie abg'ſchnitt, nix hot ſich gerehrt, alles hot de Ochdem an- 
gehall un gelauſchtert, un ich mit un mei Herz u geftoppt, a 


daß ich gedenkt hun, s reißt ab. 


Wie ich ſo ſteh un net weeß, was ze mache, heer ich 'm Vatter 
lei Stimm. Gott ſei Lob un Dank! Mer hun uns noch etliche 


Mol zugeruf, bis ich bin zum un um mer Ale wieder MM 


richtige Weg gewweſt. 


s war ſpät in d'r Nacht, ſin mer, hein A Die Motter 
hot uns ufgemacht un ſie war froh, daß mer do war'n. Mer ſin 
ordnlich mid geweſt un wer'n net viel verzählt hun. Ich wee 
voll Pirogi aus m Röhr 


nore noch, daß die Motter e Schüſſe 
gebrung hot un daß mer del, u a) geloß hun. Daun fin 
mer ſchlofe. gang. Bag 
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Sehr erſtaunlich iſt jedoch, daß fie krotz allem, manchmal 
für lange Zeit, in bitterſter Armut lebte, obwohl die Summe, die 
fie durch ihr verbrecheriſches Tun ergatterte, auf mehr als eine 
halbe Million geſchätzt wurde. Vielleicht iſt es wahr, daß ſie 
einen Teil der Beute irgendwo ſicher verborgen hat; ſo er⸗ 
zählte ſie nämlich einem Gefängnisaufſeher kurz vor ihrem Tode, 
im Gefängnis. Doch iſt es nie gelungen, irgendeine dement⸗ 
ſprechende Spur zu finden, 2 


Wunder des menſchlichen Auges 

Es gibt kein größeres Wunder als das menſchliche Auge, 
und hier wieder iſt der intereſſanteſte Teil zweifellos die Netz⸗ 
haut, auch Nervenhaut oder Retina genannt, f 

Es iſt eine dünne und weiche, beim Lebenden völlig durch⸗ 
ſichtige, nach dem Tode eine trübe weißliche Membran, welche 
die innerſte Schicht der Augenhäute darſtellt und zugleich deren 
wichtigste iſt, da in ihr die Aufnahme des Lichtes zuſtande kommt. 
Die Retina beginnt an der Eintrittsſtelle der Sehnerven, deſſen 
Mark ſich in ſie ausbreitet, läuft mit der äußeren, konvezen 
Fläche an der Gefäßhaut, mit der inneren, konkaven an der häu⸗ 
ligen Hülle des Glaskörpers anliegend, nach vorne bis zur Stelle, 
wo jene in den Strahlenkörper, dieſe in die ſogenannte Zonula 
Zinii übergeht, und endigt hier mit einem wellenförmigen 
Rande, der Ora ſerrata retinge. Während an dieſer die Nerven⸗ 
elemente vollſtändig aufhören, ſetzt ſich eine Schicht länglicher 
oder eckiger, kernhaltiger Zellen („Viliarteil“ der Netzhaut) zwi⸗ 
ſchen jenen beiden Gebilden, an die ſie dicht anhaftet, noch weiter 
fort und endigt an der Spitze der Strahlenfortſätze. 

Eine moſaikartige Schicht der Netzhaut enthält tauſende von 
Zapfen und Stäbchen, überaus kleine Körper, erſtere von Tegei= 
jormiger, letztere von zylinderförmiger Geſtalt. Die Zäpfchen 
ſtellen die verdickten Enden der freien Nervenfaſern dar. Vor 
dieſer Schicht, welche nach außen hin die vorletzte iſt, befindet 
fi die Pigmentſchicht, bie aus regelmapegen ſechsſeingen 
Zellen zuſammengeſetzt iſt. Nach innen zu folgt auf die 
Zäpfchen⸗ und Stäbchenſchicht die ſogenannte „Begrenzungs⸗ 
J 


keit, volltommen deutlich zu ſehen. Es iſt dies der ſogenannte 
gelbe Fleck, eine durch ihre geſättigt gelbe Färbung ausgezeich⸗ 
nete, efrunde Stelle, welche etwas über 2,2 bis 2,4 Millimeter 
nach außen von der Pupille des Sehnerven beginnt und in ihrem 
kleinſten Durchmeſſer etwa 0,7 in ihrem größten Durchmeſſer 
elwa 2 Millimeter breit iſt. Faſt in der Mitte des Fleches 
befindet ſich die „Zentralgrube“, von eckiger Form und 9,18 
bis 0,23 Mikron (1 Mikron = der tauſendſte Teil eines Mill! 
meters) Durchmeſſer. Was das Verhalten der einzelnen Netz⸗ 
hautſchichten betrifft, iſt zu bemerken, daß man hier in der 
äußerſten Schicht der Zapfen aneinandergelagerte Stäbchen 
antrifft, daß ferner keine oberflächliche Nervenfaſerſchicht vorhan⸗ 
den iſt, ſo daß man unter der Begrenzungsſchicht direkt auf die 
vielſchichtige Nervenzelfenanlage ſtöüß t. 
Betrachtet man einen Gegenſtand, ſoſeht man von ihm 
fſtets nur einen Punkt vollkommen deutlich, und zwar richten wir 
unwillkürlich das Auge ſo, daß das Bild dieſes Punktes auf den 
gelben Fleck der Netzhaut fällt. Die in der Umgebung des Punk⸗ 
tes gelegenen Teile nehmen wir zwar gleichzeitig wahr, keines- 
wegs aber ſo ſcharf. Man unterſcheidet dieſe beiden Modifila⸗ 
tionen des Sehens als direktes und indirektes Sehen. Wollen 
wir einen anderen Punkt eines Objektives fixieren, To müſſen 
wir die Augen entſprechend bewegen. Vom gelben Fleck, der 
Stelle des direkten Sehens aus, nimmt die Deutlichkeit der Licht⸗ 
empfindung nach der Peripherie zu mehr und mehr obo. 
Eine Stelle der Netzhaut, die Eintrittsſtelle des Sehnerven, 
vermittelt gar keine oder eine nur ſehr ſchwache Lichtempfin⸗ 
dung; man bezeichnet fie als den blinden Fleck. Während der 
gelbe Fleck, wie bemerkt, nur Zäpfchen enthält, 
Fleck weder Zäßſchen noch Stäbchen vorhanden ER 
Um ſich ven Vorhandenſein des blinden Fleckes zu über 
zeugen, kaun mit Hilfe einer Abbildung, die auf schwarzem 
Grund rechts eine weiße Scheibe, links ein kleines weißes Kreuz 
l | ſuch gemacht werden: Schließt man das rechte 
dem linken die u ße Scheibe rechts und des 
nze Papier jäche uf das Geſicht ben 


Erfahrung heraus nicht ganz unbegründet iſt, daß ſich Fremde 


ält, ſind im blinden! 


und her, ſo wird man ſchließlich eine Entfernung ausfindig 
machen, in welcher das Kreuz verſchwindet, alſo nicht mehr ge⸗ 
lehen wird. Damit der Verſuch gelinge, iſt erforderlich, daß die 
Achſe des Auges ſcharf auf die weiße Scheibe gerichtet bleibt 
und nicht nach dem Kreuze abſchweift. Man kann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch umgekehrt verfahren, indem man das linke Auge 
ſchließt und mit dem rechten das Kreuz fixiert. In dieſem Falle 
wird dann in der zu ermittelnden Entfernung die Scheibe ver⸗ 
ſchwinden. Da das Kreuz bedeutend kleiner als die Scheibe it, 
gelingt der zuerſt beſchriebene Verſuch beſſer. ; 
Ihren Funktionen nach iſt die Netzhaut nichts anderes als 
die Endausbreitung des aus mehr als 400 000 Faſern zuſammen⸗ 


Der neue Präſident des Vereins 

für das Deulſchtum im Ausland 
Der Verein für das Deutſchtum im Ausland wählte auf ſeiner 
diesjährigen Tagung, die zu Pfingſten in Gmunden (Salzkam⸗ 
mergut] ſtattfand, zum Präſidenten den ehemaligen Gejandten 
Exzellenz Freiherrn von dem Busſche⸗Haddenhaufen, 


gelegten Sehnerven. Die Stäbchen überwiegen an Zahl bei 
weitem die flaſchenförmigen Zäpfchen u. ſind allein im Beſitze des 
Sehpurpurs. Beide Elemente find von unmeßbarer Kleinheit, 
von der man ſich nur annähernd einen Begriff machen kann, 
wenn man bedenkt, daß auf jeder Faſer des Sehnerven — oh 
dies 400 000 an der Zahl — etwa 100 Stäbchen und 7 bis 8 Zäpf - 
chen kommen. Die Blutgefäße der Netzhaut entſtehen von der i 
Sehnerven eingeſchloſſenen Zentralarterie und Zentralvene, tree 
ten durch die Achſe des Sehnerven in die Netzhaut ein und ver⸗ 
äſteln ih von der Eintrittsſtelle aus baumförmig nach allen 
Richtungen. ET en 


Der Mann ohne Gedächtnis . 
In Frankreich lebt ein Mann, deſſen Perſönlichkeit nicht zu 
identifizieren iſt. Er iſt ein Opfer des Weltkrieges, war vers . 
ſchüttet geweſen und kann ſich ſeit dieſer Zeit an nichts mehrt 
erinnern. Er weiß ſeinen Namen nicht mehr und erkennt auch 
niemanden. Auf Grund der Photographien, die ſeinerzeit das 
Penſionsminiſterium veröffentlichte, glaubten verſchiedene Per⸗ 
ſonen in dem Geiſteskranken den Gatten oder den Sohn zu er⸗ 
kennen. Doch gelang es bisher nicht, die Ungewißheit über die 
wahre Perſönlichteit des Unbekannten zu beſeitigenn N 
Jetzt hat ſich wieder eine Frau gemeldet, die behauptet, daß 
der Namenloſe ihr Mann ſei. Sie weiß ſolche Einzelheiten über 
den Mann und ihr früheres Zuſammenleben glaubwürdig zu 
ſchildern und zu beweiſen, daß man das Dunkel über dem Ge⸗ 
heimnſsvolten wohl wird klären können. Die Behörde iſt aber 
immer noch mißtrauiſch und zieht eine endgültige Urteilsfältung 
immer wieder hinaus, weil das Mißtrauen ſchließlich aus der 


2 


* 


als Familienangehörige des Mannes 


zu beziehen. s ER 5 ER 

Der Mann, der alles willen ol 2° 

Als junger Menſch hatte ich mir immer gewünſcht, einma! : 
Zeitungsmann zu werden, der Mann, an den ſich ungezählte 
Leſer in dem Vertrauen wenden, von ihm zuverläſſige Antwort 

auf ihre Frage zu bekommen. Mir ſchien ein Zeitungsmann un⸗ 

gefähr ſo wie ein „Vertrauter“ der Menſchheit, und dieſes Ehren⸗ 

„nt nor allen anderen erſtrebenswert. Im Laufe der Zeit habe 


ausgeben, um die Penſion 
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ich genaueren Einblick in die Tätigkeit dieſes Mannes gewon⸗ 
nen und weiß, daß die Anfragen, die Tag für Tag bei ihm 
einlaufen, jo erſchreckend mannigfältig ſind, daß man Nerven 
wie Stahltroſſen haben muß, um ſich hindurchzuwinden und we⸗ 
der Geduld noch Mut zu verlieren. Ich möchte es dem Leſer einer 
Zeitung gönnen, einmal vor den Fragen zu ſitzen, die der Mann 
über ſich ergehen laſſen muß. Dem Zeitungsmann muß die 
Menſchheit wie eine Schar wißbegieriger Kinder erſcheinen, die 
des Fragens nicht genug kun können, und die, hat man ihnen die 
eine beantwortet, ſchon wieder mit einer neuen da ſind. 

In der Regel beantwortet der Zeitungsmann alle Fragen, 
die an ihn gerichtet werden, nach beſtem Können, nur manchmal 
muß er ſein gutes Herz panzern, denn es gibt Leſer, die jede 
Woche mit zehn bis zwanzig Fragen kommen, von denen die 
meiſten eine ausführliche Antwort nötig machen würden. Selbſt 
ein Zeitungsmann kann z. B. eine Frage, wie: „Was iſt Ein⸗ 
ſteins Relativitätstheorie?“ nicht aus dem Handgelenk beant⸗ 
worten. Aus der Mannigfaltigkeit der einlaufenden Fragen 
ſollen hier nur einige herausgegriffen werden. 

Wie iſt ein Brief an eine Herzogin zu adreſſieren? Wie 
muß man ſich ausdrücken? 


Zum neuen Rektor 
der Deutichen Univerfität in Prag 
wurde Dr. Otto Großer, Profeſſor für Anatomie und Embryo⸗ 


logie gewählt. Profeſſor Großer iſt auch Vorſtand des Deutſchen 


für Kunſt und Wiſſenſchaften in Prag. 


ER Ich möchte nach Oſtaſien auswandern, habe aber das Geld 
x für die Ueberfahrt nicht. Was ſoll ich anfangen? 

8 Welches iſt der m zwiſchen der Philoſophie des 
freien Willens und der Vorbeſtimmungs⸗Phlloſophie? 5 

Ich bin Mitglied eines Debattierklubs, in dem die Mit⸗ 
glieder Vorträge halten müſſen. Uns iſt das Thema geſtellt 
worden: Sind wir glücklicher als unſere Vorfahren? Wür⸗ 
den Sie mir bitte einige Anhaltspunkte zu dieſem Thema geben? 
Die Debatte findet am Sonnabend ftatt. (Der Brief trifft am 
Freitag bei dem Zeitungsmann ein.) ir 

Wie hoch iſt das Nationaleinkommen? 

Beſteht irgendeine Verbindung zwiſchen dem Mond und den 
Pilzen? Die Bauern glauben vielfach, daß die Pilze nur bei 
zunehmendem Mond wachſen, trifft. das zr ? 

Wieviele Streichhölzer werden in Deutschland täglich ver⸗ 
nahen And wieviel macht das auf den Korf der Bevöl⸗ 
erung? 

Wie groß iſt die Geschwindigkeit der Tonwellen ? 5 

Welche deutſchen Rennſtälle haben in den letzten Jahren 

die größten Erfolge gehabt? 

Welche Unterhaltungsanſprüche habe ich und meine zwei 
Kinder an meinen geſchiedenen Mann, der ein Einkommen von 

8 8000 Mark hat? N 
Was kann ich gegen eine rote Naſe tun? 


eite n herzuſtellen ſind. 
5 Iſt eine Genehmigung Sal um ein Stellenvermitt⸗ 
lungsbürs einzurichten. De 


deckungen in der Antarktis. 


tionsſchiffes zu warten, und bei ſeiner 


freigab, damit ſie ihr Leben nicht an einen Krüppel feſſele. 


Unakomiſchen Inſtituts und Präſident der Deubſchen Geſellſchaft 


Erdkunde. 


ſofern ungünſtig waren, als mit wenig Ausnahmen bis zum 


Regierungen ausgeführt werden mußten. 


ſeine große Neife in die Sudanſtaaten an. 1855 kehrte er mit 


von bis dahin unbekannten Geſtaltungen der Erde, fernen Völ⸗ 

kern, Tieren und Pflanzen zu berichten. 

Deutſche, der den ſchwarzen Erdteil als Gelehrter betreten hat. 
und von nun an iſt Afrika der Kontinent, an deſſen Erforſchung. 
die Geſellſchaft ſich am meiſten beteiligt. 
Ich bitte um eine Angabe, wie Br mies! 


und hat die Eroberung der Kabylen mitgemacht. 
die Spr 


Wie ſind Kakteen zum Blühen zu bringen? ö 

Welche Kartoffelſorten werden in Deutſchland gezüchtet? 

Was für Tüll verwendet man zum Brautſchleier? 

Ich leide an chroniſchem Magenkatarrh, bitte um Auf⸗ a 
ſtellung eines paſſenden Speiſezettels. 

Auf welche Weiſe find Bürſten am beſten zu reinigen?, ie 
daß ihre Borſten möglichſt lange ſteif bleiben? 

Wie iſt ein Teſtament aufzuſetzen? 

Wo findet man Bücher über l Gebräuche? 

Wer war der geſchickteſte und berühmteſte Koch aller Zeiten? 

Nun mögen die Leſer einmal ſelber Zeitungsmann ſpielen 
und ſich in ihren Feierſtunden den Kopf damit zerbrechen, die 
Antworten auf dieſe Fragen zu finden. Das iſt fait noch be⸗ 
luſtigender, als wenn man Rätſel löſt. = 


Wie deutſche bei der Entdeckung der Erde mithalfen 
In allen Weltteilen haben deutſche Pioniere der Erforſchung 
Wege gebahnt. 

Berlin. Die Geſellſchaft für Erdkunde in Berlin trat im 
Langenbeck⸗Virchow⸗Haus zu Ehren des engliſchen Forſchers Sir 
Douglas Mawſon zu einer Sitzung zuſammen. Der berühmte 
Südpolarforſcher, der hervorragende Mitarbeiter Shackletons, 
einer der Helden des Südpols, jetzt Profeſſor an der auſtraliſchen 
Univerſität Adelaide, berichtete über die Ergebniſſe ſeiner Ent⸗ 
1911 bis 1913 leitet er die 
auſtraliſche Südpolarexpedition, einen Monat lang hatte ſich 
Mawſon nach dem Verluſt ſeines letzten Kameraden allein durch 


die grauenvolle Einöde von ewigem Eis und Schnee, Sturm 


und Nacht unter den größten Entbehrungen und Anſtrengungen 
bis zur Winterhütte der Expedition durchgekämpft. Am 8. 
Februar 1913 traf er dort ein und brach zuſammen. Es dauerte 
Monate bis er wieder einigermaßen hergeſtellt war. Faſt ein 
volles Jahr hatte er auf die Rückkehr der „Aurora“ des Expedi⸗ 
zerrütteten Geſundheit 
ſandte er feiner Braut ein drahilojes Telegramm, in dem er 955 
„Ich 
begnüge mich mit den Reſten“ lautete kurz ihre Ankwork. 

Die Sitzung zu Ehren eines ſo außerordentlichen Mannes 
bildete den würdigſten Auftakt zur Hundertjahrfeier der Geſell⸗ 
ſchaft für Erdkunde, die ihren Höhepunkt in der morgigen Feſt⸗ 
ſiung im Plenarſitzungsſaal des Reichstages und in der daran 
anſchließenden internakionalen ozeanographiſchen Konferenz er⸗ 
reichen wird. 

Es iſt auch ein Symbol, daß gerade ein Forscher. der als : 
Lebender die Gefahren geographiſcher Forſchung in neueſt Län⸗ 2 
dern, wie nur wenige an ſich ſelbſt erfahren hat, mit feinen N; 
Vortrag das Jubiläum der deutſchen Geographen einleitet. 
Denn ſo taucht das Bild all jener deutſchen Bahnbrecher erd⸗ 
kundlicher Forſchung ganz unmittelbar auf, die ſelbſt allen Ge⸗ 
walten der belebten und unbelebten Natur entgegen, trotz Tücke, 
Verrat und Wildheit der Eingeborenen, tödliches Klima, 
lauernde Krankheiten und mörderiſche Hinderniſſe überwindend, 
leider bisweilen exliegend, die Erdoberfläche der Kulturmenſch⸗ 
heit und Wiſſenſchaft mit erſchloſſen haben. Alle dieſe deutſchen 
Geographen waren Jünger oder Meiſter. der Geſellſchaft für 
1828 wurde die Geſellſchaft gegründet, unter dem 
Stern eines Alexander von Humboldt, den man nicht mit Un⸗ 


recht den zweiten Entdecker Süd⸗ und Mittelamerikas genannt 


hat. Doch fielen die erſten zwei Jahrzehnte der Geſellſchaft in 
eine Zeit, die für eigene Forſchungsreiſen deutſcher Männer in⸗ 


Jahre 1850 faſt alle Reiſen von Deutſchen im Dienſte fremder 


Mit dem Jahre 1849 ſetzt jene Zeit ein, in der auch unſere 2 
Forſcher ſelbſtändig an der Eroberung der Erde gewaltigen und 8 
heldenhaften Anteil haben. Denn Heinrich Larth trat damals 5 


reichen Ergebniſſen zurück und vermag aus eigener Erfahrung 


Er war der erſte 


Der Name Rohlfs iſt 

Er diente als Arzt in der Fremdenlegion 5 
Er . 8 
n und beherrſcht die Sitten Afrikas derar 
als „Mohammedaner“ die Sahara durchwanderk, 


nun hier zu nennen. 
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überfallen und beraubt, Führen ihn auch feine Wege zum Tiad- 
ſee (1866), ein anderes Mal zur Lybiſchen Wüſte. Ju gleicher 
Zeit befindet ſich bereits auch der Afrikaforſcher, der die meiſten 
Urwälder, Steppen Oaſen und Wüften als Geograph und Bota⸗ 
niker durchwandert hat, auf afrikaniſchem Boden: Schweinfurth. 
1863 bis 1866 bereiſt er die Nilländer, 1868 bis 1871 durchzieht 
er als Elfenbeinhändler Dinka, Bongo und Niam⸗Niam und 
entdeckt Zwerkvölker. Noch mehrere ähnliche Forſchungszüge in 
das Herz Afrikas unternimmt dann ſpäter Schweinfurth. Sahara 
und Sudan, Nordafrika überhaupt ift das Gebiet, das Guftav 
Nachtigal zuerſt durchwandert. Er iſt auch der erſte Europäer, 
der die Länder Tibeſti, Borku und Wadai beſucht. Sein Name 
wird für uns aber vor allem dadurch unvergeßlich, daß er die 


Die Berliner Geſellſchaft für Erdkunde begeht vom 
24. bis 26. Mai bie Feier ihres 100 jährigen Beſtehens. 
Ei wie duc den herllhiren Genpsaphen Kort Fier 


Sie wurde dure erühmten Geographen Karl Ritter 
(links), den Schöpfer der vergleichenden Erdkunde, und 


weſtlichen Küſtenſtrecken Afrikas bereiſt, um dann in Togo, 
Kamerun und Lüderißland die deutſche Oberhoheit zu verkünden. 
Unter den Mitgliedern der Geſellſchaft iſt noch Paul Reichard 
zu nennen, einer der wenigen noch lebenden, alten Afrikaner, die 
an der Erforſchung Deutſchoſtafrikas für das Deutſche Reich 
teilhatten. Reichard entdeckte u. a. 1884 auch das reichſte Kupfer⸗ 
gebiet der Welt, die Minen von Katango. Nachtigal ſelbſt war 
eines der edelſten Opfer. Er ſtarb bei Kap Palmas an Bord der 
„Möwe“. 5 
Eines zweiten Opfers müſſen wir gedenken, wenn wir den 
deutſchen Anteil an der Erforſchung Aſiens berühren wollen. Die 
Gebrüder Schlagintweit gehen nach Indien und wagen ſich an 
den Himalaya heran. Hermann und Robert Schlagintweit über: 
ſteigen verkleidet als erſte Europäer Karakorum und Kwenlim, 
erreichen 1855 den bis dahin höchſten von Forſchern betretenen 
Gipfel Ibi Gamin, der 6788 Meter hoch iſt. Der zweite der 
fünf Brüder, die ſich alle um die Erdkunde große Verdienſte er⸗ 
worben haben, Adolf Schlugintweit, erſorſcht das weſtliche Tibet, 
lüftet dadurch den geheimnisvollen Schleier, der über dieſem 
hiſtorlich⸗geographiſchen Wunderland lag. Wird jedoch bei Jar⸗ 
kant feſtgenommen und 1857 als fremder Freyler, der ſich in 
verbotenes Land wagte, in Kaſchgar enthauptet. Ins Innere 
Aſiens führte der Forſcherdrang Ferdinand Freiherrn von Nichte 
hofen, einen der gelehrteſten und meiſt gereiſten Mäuner ſeiner 
Zeit. Der geologiſche Bau Chinas, der aſiatiſche Löß geben die 
Probleme, die ihn in erſter Linie anziehen. Nach ihm it auch I 
das impoſante Gebirge an der Grenze von Tibet⸗Ching⸗Wüſte 
Gobi benannt. ag ae 
Zu deu erſten, die über Auſtralien unſere Keuntniſſe ver⸗ 
mehren, gehören Neumayer, Hochſtetter und Leichard. Neumayer 
ird nach mehrmaligen Beſuchen in Auſtralien 1857 bis 1864 
Obſervakor in Melbourne. Er unternimmt wiederholt Foͤr⸗ 
ſchungsreiſen nach dem auſtraliſchen Gebirge und macht Ver⸗ 


dition nach Neuſeeland, Leichard durchſtreiſt das Innere 
N : aller Kon 


O ſtdeulſches vol fsb aft 


100- Jahrfeier der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 


Gin der Mitte). 


Auth die Inſel⸗ 


welt des Stillen Ozeans wird von mehreren Deutſchen zum 


Gegenſtand von wiſſenſchaftlichen Entdeckerfahrten gemacht, nicht 


anders Amerika. 

In Südamerika leuchtete ihnen der Genius eines Alexander 
von Humbaldt voran und Männern wie Reiß und Stübel war 
es gegeben, wenigſtens teilweiſe gleich Großes zu leiſten. Sie 
verrichten eine gigantiſche Arbeit, als ſie 1868 bis 1877 
wichtigſten Teile der ſüdamerikaniſchen Anden durchforſchen. 

Nur einige Namen, nur einige Opfer wurden hier genannt 
Schier unüberſehbar bleibt aber darüber hinaus die Zahl der 
Männer, die in der Entdeckerepoche des 19. Jahrhunderts alles 
daran ſetzten, das unermeßliche Gebiet des Unbekannten, dig 


Schönheiten und Schätze der Erde der Menſchheit näher zu Brite 


den Naturforſcher Alexander von Humboldt (rechts) be⸗ 
gründet. Der gegenw 


raphiſchen Inſtituts der Uni⸗ 


verſttät Berlin, Geheimaat Feder Dr. Albrecht Peng 


gen und zu ſichern. Unter den Leichen jener ſtrebſamen Reiſen⸗ 
den, die uns die Erdoberfläche erſchloſſen haben, deren Gebeine 
die Wege pilaftern, befinden ſich fo manche deutſche und ihre 
treuen Helfer. Inzwischen iſt die Welt anders geworden. Die 
Technik überwindet im raſenden Tempo Schwierigkeiten, wo noch 
vor kurzer Zeit nur die größte Kraftanſtrengung ſich mühſam den 


Weg bahnte oder ſelbſt der größte Heroismus unterlag. Man 


lagt auch bisweilen, die Welt wäre dadurch kleiner geworden. 


Wo noch vor Jahrzehnten die ſcheußlichſten Gefahren lauerten 


und nur Heldenmütigkeit ſich heranwagte, führen jetzt ſichere, be⸗ 
queme Reiſewege. Die Romantik wäre dahin, die Erde entzau⸗ 


bert, meinen viele. Doch hier iſt es gut, einen der Berufenſten, 


Richthofen, als Zeugen zu beſchwören, daß es im weſentlichen 


doch anders iſt: „Nur dem beſchränkten Geiſt erſcheint der Glo⸗ 
bus Hein, weil wir ihn überſehen und mit den heutigen Mittelm 
des Verkehrs leicht umreiſen können. Nur wer in das Innere 
der Länder geht, erhält eine Ahnung von der Unendlichkeit der 


Gebiete, die wir mit einem Blick zu umfaſſen glauben, und wer 
ſich in die Tiefen der Wiſſenſchaft zu verſenken vermag, wem 
ſich in jedem kleinſten Teil des Univerſums eine Welt erſchließt, 


der kann eine dunkle Ahnung von der Unendlichkeit des Ends ? * 


lichen erhalten.“ 


Auto und Straßenbeanſpruchung 


Beobachtet man ein Fahrzeug in der Fahrtrichtung, jo wird = 
man ſchon bei geringen Unebenheiten der Fahrbahn ein Ham» 


mern der Räder und Achſen, der ſog. ungefederten Maſſen, auf 
die Fahrbahn deutlich wahrnehmen können. Ebenſo wie das 
Schmiedeſtück auf dem Ambos, ſowie der Ambos ſelbſt, nicht nun 


das Gewicht des Hammers („ſtatiſche Kraft“), ſondern auch die 
Schlagkraft („dynamiſche Kraft“) zu ſpüren bekommt, ſo wird 
auch die Straßendecke nicht nur durch das Gewicht des Fahr⸗ 
zeuges, ſondern auch durch die Schlagkräfte der Achs⸗ und Rad⸗ 
meſſungen im Viktorialand. Hochſtetter geht mit der Novara⸗ | maſſen zuſätzlich beanſprucht. Dieſe Schlagkräfte find meiſtens 


ein Vielfaches des Gewichtes. Nicht die durch die Wagenfeden 
verhältnismäßig weich gefederte Nutzlaſt, ondern die nur durch 


ürtige Vorsitzende der Geſellſchat 


1 


rungsmittelfälſcher und betrügesiihe Kaufleute vorgegangen iſt, 
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die Glaſtizität der Bereifung gefederte Rad⸗ und Achsmaſſe it 
der hauptſächliche Straßenzerſtörer. 

Für die Meſſung dieſer Schlagkräfte während der Fahrt muß⸗ 
ten beſondere Meßgeräte (Beſchleunigungsmeſſer) entwickelt wer⸗ 
den. In Deutſchland ſind von Prof. Langer und ſeinem Mit⸗ 
arbeiter Dr.⸗Ing. Thomee, im Laboratorium für Kraftfahrweſen 
in Aachen, Meßeinrichtungen gebaut worden. Dieſe beſtehen 
darin, daß die auf einer Fahrtſtrecke von beſtimmter Länge auf⸗ 
tretenden Stöße gemeſſen und gezählt werden. Die Zahl der 
Stöße und deren Stärke gibt ein Bild über die Straßenzuſtände 
der zu vergleichenden Straßenſtrecken, wenn dieſe. mit ein und 
demſelben Fahrzeug befahren werden. Andererſeits gewinnt man 
aus der Zahl und der Stärke der Stöße ein Bild über die 
ftraßengerftörende Wirkung der zu vergleichenden Fahrzeuge, 
wenn mit dieſen ein und dieſelbe Straßenſtrecke, auch wieder bei 


gleichzeitiger Regiſtrierung der Stöße, befahren wird. 


Mit Unterſtübung des Reichsverkehrsminiſteriums find auf 
der Verſuchsſtraße des Deutſchen Straßenbauverbandes in 
Braunſchweig Verſuchsreihen durchgeführt worden, um die Zu⸗ 
ſtände der einzelnen Straßendecken in beſtimmten Zeitabständen 
mit den Meßeinrichtungen und dem Meßverfahren nach Langer⸗ 
Thomee feſtzuſtellen. 

Von Belang ſind ferner die durch den Kraftfahrzeugverkehr 
werurfachten Bodenerſchütterungen. Die an der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Aachen durchgeführten Verſuche zeigen, daß die ge⸗ 
federte Nutzlaſt bis zu einer Fahrgeſchwindigkeit von etwa 20 
Kilometern in der Stunde ohne Einfluß auf die Bodenerſchütte⸗ 
rungen iſt, daß dagegen die „ungefederten“ Maſſen, insbeſondere 
bei ſchlechtem Straßenzuſtand, die Bodenerſchütterungen bei Fahr: 
geſchwindigkeiten von über 30 Kilometer⸗Stunden kaum zu. Bis 
zu dieſer Geſchwindigkeitsgrenze betragen ſie etwa ein Viertel 
der Bodenerſchütterungen bei vollgummibereiften Fahrzeugen. 


Schlafende Blumen 


Man fragt ſich oft, ob Pflanzen und Blumen wirklich 


ſchlafen. Aber fie tun es, manche bei Nacht, andre bei Tage. 
Wenn eine Blume ſchläft, ſchließt fie ihre Bliltenblätter; wenn 


eine Pflanze ſchläft, ſinken ihre Blätter herab und falten ſich 
dichter zuſammen, der Wärme wegen. 55 

Blumen, die bei Tage ſchlafen, wachen in der Nacht bis 
zur Morgendämmerung, wenn die Inſekten ihren Honig ſchlür⸗ 
fen und den Blütenſtaub von Blume qu Blume tragen. Es gibt 


aber auch Blumen, die, obwohl fie während der Nacht ſchlafen, 


auch in Schlummer zu ſinken ſcheinen, wenn am Tage ein Sturm 
droht. Wenn ſie ihre Blütenkronen nicht schließen könnten, ſo⸗ 
bald Regen kommt, würde der Honig weggewaſchen werden, der 
Blütenſtaub würde nutzlos verfliegen und der Same der Blü⸗ 
tenblätter, der die Biene anzieht, würde zerknittern und durch⸗ 
näſſen. 

Alle frühen Frühlingsblumen find ſehr widerſtandsfähig ge⸗ 
gen die kalten Winde, und meiſtens find die Knoſpen durch eine 
ßähe Hülle geſchügt, die erſt platzt, wenn die Sonne ſtark genug 
it, die ſchlummernde Schönhelt wachzuküſſen. 


. Mit Eiern werfen 
Originelle Strafen gegen Lebensmittelſälſcher. 
Daß man ſchon in früheren Zeiten ſehr ſtreng gegen Nah⸗ 


beweist eine Verordnung, die man kürzlich in der franzöſiſchen 
Stadt Ambert gefunden hat, und die aus dem Jahre 1481 ſtammt. 

edem Mann oder jeder Frau,“ jo heißt es dort, „die verſälſchte 

lülch verkauft, ſoll ein Trichter in den Hals geſteckt werden, 
durch den dem Betreffenden ſo viel von der verwäſſerten Milch 
eingeführt wird, bis ein Arzt beſtätigt, daß der Betreffende dem 
Erſtickungstode nahe iſt. Kaufleute aber, die ihre Mitbürger 
durch falſches Gewicht betrogen haben, ſollen an den Pranger 
geſtellt werden, und jeder ſoll das Recht haben, fie nach Herzens⸗ 
kuſt zu beſchimpfen. Lebensmittelhändler aber, die ihrem Kun⸗ 


den faule Eier verkauft haben, ſollen ebenfalls an den Pranger 
eſtellt werden. Eine Schar von kleinen Kindern ſoll das Recht 
‚haben, ſie zu verhöhnen und ihnen eine beſtimmte Zeitlang faule 


Her ins Geſicht oder auf die Kleider zu werfen, damit dieſe Be⸗ 
trüger vor aller Welt lächerlich gemacht werden. Es ſoll den 
Kindern aber nur i 


O ſtdeuktſches Bolfshlaft 


eſtattet ſein. mit Eiern zu werfen, damit die 


ſie die Leichen von faſt fünfhundert Kriegern zerſtückelte 
icht zu Schaden kommen.“ = 
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) Madio — der beſte Kriminaliſt 


Auf merkwürdige Art wurde kürzlich in Budapeſt ein Defrau⸗ 
dant der Polizei zugeführt. Der Mann hatte bei verſchiedenen 
Kaufleuten Beträge einkaſſtert, ohne die vereinnahmte Summe alt 
feine Firma abzuliefern, Mit dem unterichlagenen Geld war er 
in ſein Heimatdorf zurückgekehrt, wo er in dem Dorfwirtshaus 
herrlich und in Freuden lebte, ohne ſich weiter Gewiſſensbiſſe 
zu machen. Der Dorfwirt, der von dem Zusammenhang nichts 
ahnte, beſchloß, dem zahlungskräftige Gaſt eine Ueberraſchung 
zu bereiten. Er ließ im Gaſtzimmer eine Radioanlage anbrin⸗ 
gen und ſtellte dazu einen Lautſprecher auf. Als nun der De⸗ 
fraudant abends bei einem guten Mahl am Tiſch ſaß, ſchaltete 
der Wirt den Apparat ein, und mit Behagen vernahmen die Gäſte 
die ſchöne Muſik. Wer beſchreibt aber das Entſezen des Sün⸗ 
ders, als der Lautſprecher plötzlich feinen Namen mit genauem 
Stechbrief verkündete und auch fein Vergehen der Oeffentlichkeit 
mitteilte? Schon am nächſten Morgen begab ſich der völlig 
verängftigte Mann in die Hauptſtadt zurück und stellte ſich der 


Polizei. 
Sie heiratet wieder 


In einem Film „The Kid“ träumt Chaplin von einem 
Engel, der Flügel hat und ihn umſchwebt. Dieſer Engel war 
Lita Grey, ſeine Frau. Es gibt aber gute Engel und böſe. 
Lita Grey war leider ein böſer Engel. Das mußte Chaplin. 


aus feinem ſchönen Traum erwachend, ſchließlich feſtſtellen. 


Engel haben immer eine große Anziehungskraft auf fromme 
Männer ausgeübt. Sie laſſen ſich gern von ihnen beglücken. 
Zwar willen fie nie, ob fie ſich da nun einen guten oder einen 
böſen Engel ins Haus nehmen, ſie hoffen nur das Erſtere und 
müffen dann gute Miene zum böfen — Engel machen. 

Dita Grey, Chaplins böſer Engel, hat nun auch einem an⸗ 
deren frommen Mann das Herz gerührt. Roy D' Arcy heißt der 
Gute, der ſich unter die Fittiche dieſes Engels begeben will. 
Er iſt feſt davon überzeugt, daß Lita Grey ein guter Engel iſt. 
Nur Chaplin iſt ein böſer Gabriel geweſen, der den guten, 
ſanften Engel mit hartem Herzen vertrieben. Er, Roy d Arcy, 
wird den ſanften Engel, der da Lita Grey heißt und Chaplins 
Frau war, beſſer behandeln. Sie werden — ob ſie's werden, 
weiß man noch nicht, aber ſie wollen es wenigſtens — wie im Pa⸗ 
radies leben 2 

Armer Chaplin; du biſt ein großer Künſtler, aber guf Engel 
nerſtehſt du dich nicht N 


Todesſtrafe für „falſch verbunden“ 
Eine diakoniſche Maßnahme. 

Eine der Parteien, die ſich momentan in Peking um die 
Macht raufen, bildete ſich ein, daß ſich die Beamten der Tele⸗ 
phonämter gegen ſie verſchworen hätten und mit Abſicht ſtändig 
alle Verbindungen falſch berſtellten. An einem ſchönen Morgen 


nun beſetzten Anhänger dleſer Partei ſämtliche Telephonämtber 


der Stadt, griffen in jedem Saal willtürlich einen der Beamten 
heraus und hängten ſie kurzerhand an der Decke auf. Ihre 
Meinung, durch dieſe Prozedur die telephoniſchen Verbindungen 
in Peking zu verbeſſern, ſcheint allerdings eine irrige geweſen 


zu fein, denn unter den Beamten eniſtand eine fürchterliche Pa⸗ 3 


nit — ſie liefen nach allen Seiten davon und verſteckten ſich, wo 
ſie nur konnten. Es dauerte mehr als drei Tage, bis die Appa⸗ 
rate wieder einigermaßen beſetzt waren, und während dieſer Zeit 
war Peking ohne Telephon. 


Kampf zwiſchen Kannibalen 
Ueber eine fürchterliche Schlacht zwiſchen zwei Kanuibalen⸗ 5 
ſtämmen, die auf der kleinen Inſel Marigio bei Neu⸗Guineg vor 2 
einiger Zeit jtattgefunden hatte, werden jetzt Einzelheiten be⸗ 3 
kannt. Bei den Papuas, den Kannibalen dieſer Inſel, herrſcht 
Blutrache. Es geſchah, daß neun Männer des einen Stammes 
im Bereich des anderen feſtgenommen und erſchlagen wurden. 
Das gab den Grund zu langen Streitigkeiten und Kämpfen. Der 
Papuaſtamm, dem die neun Männer angehört hatten, mobiliſierte 
ſämtliche Nachbarſtämme, die in Hunderten von Kanus aus allen 
Richtungen herbeikamen. Es kam nun zwiſchen den beiden Stäm⸗ 
men zu erbitterten Kämpfen, die mit der Vernichtung des Mori⸗ 
gioſtammes endeten. Nach einer erbitterten Schlacht kühlten die 
Sieger ihren Nachedurſt noch auf echt kannibaliſche Art, 88 5 
i 


Leichenteile wurden hierauf bei der „Siegesfeier“ verſpe 


Folge 24 


OftdenutihgesBoltshlatt 


Seife 11 
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Die Einheimiſchen, aus Farbigen beſtehenden Schubtruppen 
konnten dieſe Vorgänge nicht verhindern. Einige nahmen ſogar 
ſelbſt an der kannibaliſchen Feier teil. 

Die engliſche Regierungsſtelle, die die Gerichtsbarkeit auf 
dieſer Inſel ausübt, befaßte ſich leider zu ſpät mit dieſen „fürch⸗ 
derlichen“ Vorgängen. 


Reformationsjubiläum 1930 

In zwei Jahren feiert die ewangeliſche Welt das 400 jährige 
Gedächtnis der Augsburgiſchen Konfeſſion, jener bedeutenden 
und noch heute gültigen evangeliſchen Bekenntnisſchrift, die auf 
dem Reichstag zu Augsburg verleſen wurde. Vorbereitungen 
für dieſes Jubiläum werden bereits getroffen. Es ſoll nämlich 
eine Jubiläumsausgabe der reformatoriſchen Bekenntnisſchriften 
Herausgegeben werden. Außerdem it bereits beſchloſſen worden, 
den nächſten evangeliſchen Kirchentag im Jahre 1930 in Augs⸗ 
burg abzuhalten. Der letzte fand bekanntlich im Juni des vori⸗ 
gen Jahres in Königsberg ſtatt. 


verheiratet 


„Morgen werden es 30 Jahre, daß wir 
find, Ob ich den Truthahn ſchlachte?“? 


4 


Landſtreicher⸗Univerſitäten gibt es, gibt es wirklich. Natür⸗ 
lich in Amerika. Dort iſt die Zunft der Vagabunden in hoher 
Blüte. Die oberen Zehntauſend unter ihnen nennen fi Hobos. 
Sie blicken auf die Landſtreicher zweiter Ordnung, die Tramps, 
ebenſo wie auf die anderthalb Milliarden Angehörigen der Hür- 
gerlichen! Weltordnung mit Verachtung herab. Denn das jind 
nach ihrer Anſicht Bettler ohne Ueberzeugung, die die Kunſt des 
Landſtreichens zu einem Beruf herabgewürdigt haben. Sie 
lagen, Hoboismus ſei eine Nervenſache, eine Reaktion gegen die 
ungeheure, ordnende Laſt, mit der die amerikaniſche Großſtadt 
den Menſchen zu erdrücken droht. Der Hobo flieht auf die Dächer 
der Eiſenbahnwagen, auf die breiten, unendlich weiten Land⸗ 
ſtraßen, von einer Farm zur andern. Er hilft den Bauern, ſteht 
dem Handwerker bei, am Tage verſchenkt er ſeine skeln, um 
Abend bereichert er die einſamen Seelen — er bringt ihnen alles, 
was an der Großſtadt ſchön, luſtig, dynamiſch iſt, näher. Im 
Winter aber, wenn die Straßen vom Schnee verweht und unpaf- 
ſierbar find, ſammeln ſich dieſe Landſtreicher in Neuyork und 
Philadelphia, wo mit Hilfe von inzwiſchen zu Millionären ge⸗ 


f ) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die D. V. G. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


D 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita“ 


Lemberger Börſe 
1. Dolfacnotierungen: 

29. 5. 1928 amtlich 8.84; privat 8.89 ½ 

24. 5. 8.84, 


„ * * 8.89 0 2 

25. 5, „ 38.84, „ 389 ½ 

26. 5. „„ o 
29. 5. „ 88, „ 889% 


2. Gelreide pro 100 Kg: ; 
24. 5. 1928 Weizen 58.00 59.00 (vom Gut) 


Weizen 56.25 — 57.25 (vom Bauern) 
Roggen 50.50 51.50 
Mahlgerſte 4100 — 42.00 
Braugerſte 45.25—46.25 
Hafer 41.75—42.75 
Roggenmehl 65% 76.00 77.00 
Weizenmehl 50% 8.00 84.00 
755 40% 93.00 94.00 
Roggenkleie 29.25 — 29.75 
Weizenkleie 28.75— 29.25 
Buchweizen 51.75 52.75 
Kartoffeln 11.10—12.00 
eld⸗Erbſen 52.00—57.00 
rbſen Victoria 60.00 80.00 
Bohnen weiß 60.00 65.00 
Bohnen bunt 60.00 65.00 
lachs 71.25 73.25 
irſe 49.00 50.00 
Lupine blau 23.00— 24.00 
Lupine gelb 20.00 22.00 
Rotklee 190 00 220.00 
Schwedenklee 300.00 330.00 
Blauer Mohn 110.00 120.00 
utterklee 29.00 — 30.00 
eu 7 11.00 — 26.00 
troh lang 7.00—11.00 


3. Vieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 Kg: 


19. 5. 1928 Ochſen 1.61—1.70 

Stiere 1.10—1.55 

Kühe 1.0.05 1.65 

Rainder 2 1.40 —1.60 

Kälber 14105 15 
Schweine 2 — 


4. Milchprodukte pro 11, kg oder Stück: 


24. 5. 1928 Milch 0.40 
2 Sahne jauer 0.80—2.00 
Butter gew. 6.50 
Butter Zentrif. 7.00—7.20 
Eier 0.15 


Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ | 
ſchaften in Kleinpolen Lemberg.) | 


wordenen Hobos zwei eigene Univerfitäten für fie eingerichtet 
iind. Näheres hierüber erfährt der Leſer in der neueſten Nummer 
(Nr. 22) des „Illuſtrierten Blattes“ Frankfurt a. Main. Aus 
dem Inhalt des gleichen Heftes verdienen die illuſtrierten Auf⸗ 
ſätze „Eine tauſendjährige Stadt (Dinkelsbühl)“, „Affentempe⸗ 


ramente“, „Berliner Operndirigenten“, „Reiſe nach Karthago“, 


ſowie die aktuellen Berichte über den Verſchwörungsprozeß in 
Moskau und Olympiabeginn in Amſterdam beſonders hervorge⸗ 
hoben zu werden. — Das Heft iſt vom Anfang der Woche an 
überall für zwanzig Pfennig zu haben: 

Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. 2 Ogr. odp.), 
“ „zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


© 1 5 N ion 
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SUPERPNOSPHATE: Mineral-Knochen und Ammoniak- Superphospbale. 
REFORMPHOSPHATE: Min.-Knochen u. Ammoniak- Re formphosphate v. 16-20% Phosphorsfgure. 
THOMASMEHLE: „COLUMETA", „GWIAZDA” (Sternmarke), deutsche, belgische, tschechische 
und oberschlesische Marken, 5 
KALISARZE: aus Kalusz und Staßfurt v. 18-42%, - KAENIT: aus Stebnik. 
SALPETER: Chile-, Natron-Kalksalpeter - KALKSTICKSTOFF, AMAONIUMSULPHAT, 
MISCHDUNGER, Düngerkalke und Baukalke bester Qualität, 


Lieferungen en gros und en detail zu Originalfabrikspreisen und günstigsten Bedingungen, 


F 0 5 F 0 N 
951 | 
Fabrik künstlicher Dünger 


LWÖW, ul. Batorego 32 
: Telefon 50-69 


FREE ERE BER 


* 


rn — — Das neu- eröffnete 


3 Radioapparate gratis! flit Mann 
Er . | N. Drzala 


Deutsche Versandlirma gibt zu Reklamezwecken und Weiterempfehlung Ab LWöw, Choruszczpzun 5 
nach Polen eine größere Anzahl ihrer erstklassigen Radioempiangsapparate * (neben Kino- Apollo] 
bis zum Vierlampenapparat an Interessenten zum Eigentum ab. empfiehlt 

Keinerlei Verpflichtungen sind damit verbunden. Die geringen Unkosten Steppdecken schon von 
(Versandspesen, Verpackung etc, eto) hat Empfänger zu tragen. 24 18,— ab, 3-teilige See- 


Interessenten wollen auf Postkarte senau und deutlich geschriebe | gras-Matralzen ab 2133. — 
een Su De Roßhaar-Matratzen ab Zt 


Adresse einsenden an: 2172, Inständsetzen alter 


Rudioversund E. Gräb & C. Rottioff Aktie. X en za 
BERLIN N4, GSartensir. 100 ERLERNTE 
02000908 
Heimatbiiher die im 
deütſchen Haufe der Freude 


Sad okregowy, Oddzial IV. Sir yu 


Firm, 82/28 ER 


aas = ee EEE ä und Geſelligkeit dienen. 
ur 985 5 er 5 ; Spöldz. 94 6j I 0 zu der am 17. Juni 1928 um 2 Uhr nachm. in En & 
Zmiany i dodatki do wpisanych jdz firm spöldzie- 1 fl ung der evg. Schule zu Einſingen ſtatlfindenden 


8 Rech f 
ezych. Nalezy wpisac w rejestrze spöldzielnt. 5 D 2 
Sieclziba: w Bolechowie 5 i 
Brzmienie firmy: Spar- u. Darlchenskassen-Verein | EN = 
ieog 


für die Deutschen in Bolechöw u, U bung ; B , ; 
Fa VVV des Spar- und Darlehenskaſſenvereines für die deutſchen Ein Strauß heiterer und 

v2 8.10 5 Einwohner in Ginfingen, Dziewiecierz, Smolin und Reichau ernſter Erzählungen aus 

Se dyrekcji Yeyatapili: F 2 im Bezirke Gieszanöw, Zar, Spöldz. z nieogt. odp. W Einsingen. den deutſchen Siedlungen 
Johan Gerhardt, 3. Jakob Schmidt, 4.Juljusz Schweitzer . Eröffnung ee 125 Schuiftführe 11 Galiziens 2 3.— 

; 11 10 6b K Et E eines ührers und eines 
Cztonkowie dyrekeji wybrani: 1. Jaköb Kullmann, | Aitunterferligers; 2. Sertejung des Protokolles der lebten Red-Ranfor 
g 


2. Filip Adam, 3. Gustaw Spiess. 4. Jan Schneider, Boft-Berlammlung; 3. Genehmigung des Reolſtonsberichtes 2 
des Verbandes. Genehmigung der Jahres rechnung und f 
Bilanz pro 1927 und Entlastung der Funktionäre; 5. Verluſt⸗ 


5. Jan Schappert 
Wysokos& udziatu dotad: 10.600 Mp, obecnie 20 21. 
Dat 18 225 ia 1928. . 107 deckung; 6. Feſtſetzung der Höchſtgrenze der Verpflichtungen, 
3 FEDER ee welche die Genoſſenſchaft eingehen darf; 7. Beſtimmung der Heſt I. 
5 ; ? 9 25 Höhe der an Einzelmitglieder zu gewährenden Darlehen : 
8. Ergänzungswahl des Auſſichtskates; g. Allfälliges. ie 1 55 meiſt⸗ 
Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſfenlokale den Mit⸗ gelungenen Zeder aus 
alierernam Ph e e ee eee 
Einſingen, den 22. Mai 1928. ER 0 21 1. 20ch'0 


Wilhelm Single ap. Obmann Bezug durch die 


Evang. Madchenalumnat 
fllt evangelische Mädchen in Teschen 


die, eine der in Teschen bestehenden Schulen (Volks-. TEE EEE e 
Bürger-, Fortbildungsschule und Realgymnasium) be- 2 „D 0 m 
suchen spez. auch sich in Musik, in Sprachen, in : inladun g Berlags-Bejeltihait 


‘Handfertigkeiten der verschiedensten Art, in der 
Hauswirtschaft usw. ausbilden wollen, — Eigenes 
modernes Anstaltsgebäude, in schönster Lage, in- 
mitten von Gärten mit eigenem Garten und Spiel- 
platz. Sorgfältige Pflege und Erziehung durch 
evang, Schwestern und eine geprüfte Lehrerin 


3 Näheres im Prospekt. 


Lemberg, ul. Zielong 11 
OOO 


Pfr. Just 


Fiorndelandjgend 


zur 


ordentlichen Voll⸗Berſammlung 


des Spar: und Darlehenskaſſenvereines für die deutſchen 
Einwohner in Bruckenthal 
zar. Spöfdz, z nieoge. odp, w Bruckenthalu . 
5” % 5 2 welche am Sonntag. den 17. Juni 1928 um 1 Uhr nachm, 
Anfragen und 5 an die Leiterin im Kaſſeulskale in Bruckenthal ſtaktfindet⸗ sah 15 > 
des Alumnates Cieszyn Slask, plac Wolnosci. = : Ein Haudouch für evangel. 
0 8 Tagesordnung; Rugendvereine die in wür⸗ 


eee 1. Eröffnung; 2. Verleſung des letzten Verſammlungs⸗ diger Meile die Feſte des 


—— — ü œüœ— — — 

x i | 8. ſoli ö ; protokolles; 3. Verleſung und Genehmigun des Reviſions⸗] Jahreskreiſes begehen wollen. 

f 8 : ra tolfder h berichtes des ee: 4.: RAT der Tahress = 3 2) i 
22 rechnung und Bilanz pro 1927 und Entlaſtung der Funktionäre; Preis 74.350 U. Porto 0.30. 

rl 9 en 5. Gewinnverwendung; 6. Feſtſetzung der Höhe der an e : 
N einzelne Mitglieder zu en Darlehen: 7. Er⸗ Zu beziſehen durch dle 
oder unabhängige Frau mit Kochkenntniſſen und für gänzungswahl des Aufſichtsrates 8. Allfälliges. 10 f 125 
alle Hausarbeiten, Wäſche und Plätten, für gut- Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſenlotale au, „Dom -Vorlans-Gesellschäit 
bürgerlichen Haushalt in Lemberg ſofort geſuͤcht Bruckenkhal, am 24. Mai 1928. 5 Lemberg, Zielona 11. 


Hilfe für alle groben Arbeiten vorhanden: 
Offerten mit Zeugniſſen, Referenzen und An⸗ ——— : : 
ſprüchen vermittelt die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. Benötige gleich ein M Er d ö Deutſche, ver 
r. Roman Jälteres. belleres n a chen geßt bei Euren 
mit Nähkenntniſſen, ein d Fo die 
deukſchen 
Geſchäfte und 
f Handwerker 
„Waſſer⸗ get 


fe Ftauen⸗Zeit R. Bi: 


erhültlich in der „ 
e Krankheiten 


"Martin Hipp mp, Obmann. W eee 


